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Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: 
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N 
Thorner Oſtdentſche Zeitung 
nebſt dem Cäglichen Unterhaltungsblatt und 
dem Illuſtrierten Sonntagsblatt durch die Poſt 
Mt. 1.54, in den Ausgabeſtellen Mk. 1.20. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die Land⸗ 
brieſträger, unſere Ausgabeſtellen und die Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Ein Miniſter als verſammlungsredner. 
Im Herzogtum Altenburg iſt ein Zwiſt 
zwiſchen Konfervativenund Bündlern 
ausgebrochen. Der „Volksztg! wird darüber 
folgendes geſchrieben: 

Die Bündler ſtellten, ohne erſt ihre konſer⸗ 
vativen Freunde zu fragen, einfach den extremen 
Agrarier, Kammerherrn von Blödau, wieder 
als Kandidaten für den Reichstag auf. Nun be⸗ 
rief der konſervative Reichsverein eine Verſamm⸗ 
lung ein, in der Herr von Blödau auch ſeinen 
ſtädtiſchen Wählern Bericht über ſeine Tätigkeit 
im Reichstag erſtatten ſollte. Der Bericht be⸗ 
ſtand im weſentlichen aus antiſemitiſchen 


„Witzen“ und Angriffen auf die Zoll⸗ 


© DO bſtruktion. Bemerkenswert iſt höchſtens die 
Aueußerung, daß die Städter kein Intereſſe an 


gemeinen Verblüffung ergriff in der 
as Wort der altenburgiſche 
Staatsminiſter Herr von Helldorff, 
Mitglie Bundesrates. Iſt es ſchon an ſich 
nichts Alltägliches, daß ein aktiver Staatsminiſter 
in einer Wählerverſammlung das Wort ergreift, 
ſo gewinnt dieſer Vorgang an Bedeutung da⸗ 
durch, daß der Miniſter,ſelber Großgrund⸗ 
beſitzer, den Reichstagsabgeordneten v. Blödau 
ſcharf angriff und verhohlen erklärte, daß dieſer 
Herr kein geeigneter Vertreter des Landes im 
Reichtage ſei. Es ſei bedauerlich, daß der Bund 
der Landwirte eigenmächtig die Kandidatenfrage 
gelöft habe; dieſes Vorgehen ſei geeignet, eine 
Einigkeit der ordnungsliebenden Elemente unmöglich 
zu machen. Ohne Kompromiß ſei der Wahl- 
kreis dem Anſturm der Sozialdemokratie 
gegenüber nicht zu halten. Das, was der Abge⸗ 
ordnete vor ſeiner Wahl versprochen 
hat, ſei nicht in Einklang zu bringen 
mit ſeinem Verhalten bei der Beratung 
des Zolltarifs. Es ſei einfach nicht zu verſtehen, 
wie er dazu kommen konnte, gegen den Antrag 
Kardorff zu ſtimmen. Damit habe ſich der Ab⸗ 
geordnete auf die Seite der Sozialdemokratie ge⸗ 
ſtellt! Den Luxus, gegen den Antrag Kardorff 
zu ſtimmen, könnte ſich höchſtens der Vertreter 
eines rein landwirtſchaftlichen, nicht aber eines 
ſtart industriellen Kreiſes erlauben. Er, der 
Miniſter, habe ſich darüber gewundert, daß vom 
Bunde der Landwirte die Behauptung aufgeſtellt 
wunde, die Regierung habe die Begründung des 
Zolltarifes aus Angſt vor dem Auslande gemacht. 
Damit werden der Regierung Motive unterge⸗ 
ſchoven, die nicht achtbar ſeien. Mit feiner Ab⸗ 
lehnung des Tarifs habe der Abg. v. Blödau 
eine große Reihe von Vorteilen für die Land⸗ 
wirtſchaft in Frage geſtellt; als Landwirt müſſe 
er ſagen, einen günſtigeren Tarif 
hätte die Landwirtſchaft gar nicht 
bekommen können. Er ſei ſeſt davon 
überzeugt, daß Herr v. Blödau bei der kommen⸗ 
en Reichstagswahl nicht die Mehrheit erhalten 
werde. d i 
Der Abg. v. Blödau warf nun der 
Exzellenz vor, fie ſei dem Bunde der Landwirte 
icht grün; es werde aber noch die Zeit kommen, 
o die Regierungen es dankbar anerkennen 
übten, daß die Landwirtſchaft im B 
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b 0 nicht ſozialdemokratiſch vertreten ſei, 
wäre einzig das Verdienſt des Bundes der Land⸗ 
wirte (). Ueberdies habe man kein Recht, ihm 
Vorwürfe zu machen, denn es fei von vornherein 
Geheimnis geweſen, auf welchem Stand- 
te er ſtehe. Wenn er für den Zolltarif 
ſeinen unzulänglichen Zollſä en geſtimmt 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Vrückenſtraße 34, 1 Freppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Für die Monate gebruar und] hätte, fo würde der letzte 
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ſeiner Wähler vor ihm geſchwunden ſein. An 
das Mandat klammere er ſich nicht; man 
u darüber mit denen reden, die ihn aufgeſtellt 
haben. 

Nachdem jetzt durch den Staatsminiſter der 
Sturm auf den Bund der Landwirte eingeleitet 
worden ift, werden ſich die Dinge jedenfalls jo 
entwickeln, daß unter der Protektion der Regie⸗ 
rung ein beſonderer konſervativer 
Kandidat aufgeſtellt wird; denn daß der 
Bund der Landwirte von einer eigenen Kandidatu⸗ 
abſieht, iſt nach der Lage der Sache vollkommen 
ausgeſchloſſen. In welcher Weiſe gearbeitet 
werden ſoll, ergiebt ſich daraus, daß der Miniſter 
auf das im Auguſt fällige 50 jährige Regie⸗ 
rungs jubiläum des Herzogs hinwies, das man 
durch die Wahl eines Sozialdemokraten nicht 
entweihen dürfe. Der Kampf zwiſchen 
den Konſervativen und Bündlern 
kann alſo beginnen. Siegt bei dem 
Wahlkampf der Sozialdemokrat, dann können 
Bündler und Konſervative einander die Schuld 
in die Schuhe ſchieben. Ein Amüſement, das 
nach der Wahl noch ein paar Wochen vorhält. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
7. Sitzung vom 26. Januar, 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: von Podbielski. 
Die zweite Beratung des Etats wird fortgeſetzt 
bei den Einnahmen des Forſtetats. 

Abg. Gothein (frſ. Vgg.) weiſt dem Abg. Gamp 
gegenüber darauf hin, daß der ſteigende Holzimport ſteigende 
Holzpreiſe im Gefolge habe, und tritt für Eingatterung 
derjenigen ſiskaliſchen Forſten ein, von denen aus erheb⸗ 
licher Wildſchaden verurſacht werde. 

Abg. Wenzel (frj. Vpt.) regt eine Verbeſſerung 
des Geſetzes, betreffend den Erſaß von Wildſchaden an, 
insbeſondere nach der Richtung hin, daß die Entſcheidung 
über den Schadenerſatz den ordentlichen Gerichten über⸗ 
tragen werde. Eine Antwort vom Regierungstiſch er⸗ 
folgte nicht. 

Miniſter v. Podbielski ſagte eine Aufbeſſerung 
der Avancementsverhältniſſe der höheren Forſtbeamten 
zu. Die Bevorzugung der aus den Feldjägerkorps her⸗ 
bien en Forſtaſſeſſoren ſoll indeß weiter beſtehen 

eiben. 8 

Oberlandforſtmeiſter Weſener erklärte, es beſtehe 
die Abſicht, die Zahl der Förſterſchulen zu erhöhen, da⸗ 
mit in Zukunft jeder Forſtlehrling wenigſtens ein Jahr 
dieſe Schulen beſuchen könnte. 

Der Forſtetat wird bewilligt. 

Bei der Beratung des Landwirtſchafts⸗ 
Etats fragt 

Abg. R ing (fonf.), welche Maßnahmen die Regierung 
gemäß der im Vorjahre angenommenen Reſolution er⸗ 
greifen wolle hinſichtlich Einführung der obligatorischen 
See 

iniſter von Podbielski beſtreitet die Mög⸗ 
lichkeit, die obligatoriſche Schlachtviehverſicherung für 
Preußen allein durchzuführen. Das Reich müſſe die 
Grundprinzipien feſtſtellen, und die Einzelſtaaten könnten 
dann Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen. 

Abg. Freiherr von Wangenheim (konſervativ) 
erwidert, es laſſe ſich nur etwas erreichen, wennz Preußen 
vorangehe. 

Abg. Graf Praſchma (Zentr.) meint, Preußen 
könne ſehr gut allein vorgehen. 

Miniſter von Podbielski beſtreitet das. 

Die Einnahmen werden ſodann bewilligt. 

Nach längerer Debatte über den Ausgabetitel 
Miniſtergehalt vertagt das Haus die Weiter⸗ 
beratung auf Mittwoch vormittag 11 Uhr. 


Dentſches Reich. 

Der neue deutſche Botſchafter in 
Waſhington Freiherr Speck von Sternburg 
ſcheint ſich in Waſhington etwas 
verplaudert zu habeu. Dem Kaiſer werde, 
ſo ſchreiben die „Berl. Neueſt. Nachr.“, manches 
zugeſchrieben, das vielleicht nur dem Uebereiſer 
anderer, die eben im Allerhöchſten Sinne handeln 
möchten, zur Laſt fällt. Z. B. macht ein 
New Norker Telegramm der Londoner „Times“ 
die Runde auch durch die franzöſiſche Preſſe, welches 
beſagt: Kaiſer Wilhelm hat an die 
Amerikaner eine Botſchaft gerichtet, welche 
eine ganze Serie von Komplimenten ent- 
hält über ihre Vorzüge, ihre ſchönen und 
brillanten Frauen, ihr Genie, die Leb⸗ 
haftigkeit ihres Temperaments, die Leichtigkeit, 
mit der ſie Wunder verrichten, und ihren feſten 
Glauben an hohe Ziele. Es iſt richtig, daß 
augenfällig dieſe Botſchaft nur eine einfaches 
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Journaliſten iſt.“ Indeß ſei kaum anzunehmen, 
daß Frhr. Speck von Sternburg, ohne dazu 
Befehl erhalten zu haben, ein langes Manifeſt 
lanziert, in welchem ſich eine ſo große Zahl von 
bemerkenswerten Erklärungen, Anrufungen und 
Verſicherungen befindet. Darin erkenne man 
deutlich die Hand des Kaiſers. 

Das Ende der Reichstags⸗ und 
Landtagsſeſſion wird, wie der „Schleſ. 
Volksztg.“ aus Berlin gemeldet wird, in unter⸗ 
richteten Kreiſen beſtimmt bis Oſtern erwartet. 
— Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkte hierzu: Es iſt 
allerdings möglich, daß das bis jetzt vorliegende 
Penfum bis Oſtern erledigt wird, aber ſehr 
wahrſcheinlich iſt dies nicht, zumal bei der 
Diätenloſigkeit des Reichstages. 

Gegen die zahlreichen politiſchen 
Kundgebungen der Krone wendet ſich 
ſelbſt ein konſervatives Blatt, wie die 
„Berl. Neueſt. Nachr.“, indem es u. a. ſchreibt: 
„Es iſt garnicht zu leugnen, daß z. B. dem 
Telegramm an den Prinzregenten von Bayern 
reſp. deſſen Veröffentlichung eine ſtarke politiſche 
Bedeutung innewohnt. Aber je mehr und je 
ſchärfer der Kaiſer hervortritt, je mehr er ſich, 
vielleicht unwillentlich, in den politiſchen Streit 
einmiſcht, je häufiger auch gemäß ſeinem von 
augenblicklichen Einflüſſen und Stimmungen ab⸗ 
hängigen Temperament ſeine Kundgebungen und 
ſeine Stellungnahme Widerſprüche mit ſich 
bringen — wie das gerade im Fall Krupp und 
den daran geknüpften Reden gegen die Sozial⸗ 
demokratie der Fall geweſen —, deſto mehr 
ſinkt ihr Anſehen und Einfluß. Und 
das iſt eine Perſpektive, die jeden Monarchiſten 
und Vaterlandsfreund mit ſchweren Bedenken 
zu erfüllen vermag. ... Mit hämiſcher Ueber⸗ 
treibung wirft uns das Ausland vor, daß das 
Deutſche Reich und ſein Kaiſer die neugewonnene 
Stellung noch nicht in ruhig vornehmem Selbet⸗ 
bewußtſein zu wahren wüßten, daß wir nach 
Art des Parvenus teils zu trotzig, teils allzu 
freundlich entgegenkommend uns verhielten und 
gelegentlich unnötigen Lärm machten. Mit auf⸗ 
richtigem Bedauern muß ſelbſt und gerade der 
deutſche Patriot, der feinem Vaterlande das 
höchſte Anſehen und die kraftvollſte Haltung 
würſcht, anerkennen, daß etwas Wahres an 
jener wenig ſchmeichelhaften Anſchauung des 
Auslandes iſt.“ 

Einen Vorgang während des 
Chinafeldzuges im Jahre 1900 hat nach 
der „Frankf. Ztg.“ Mitte Januar der frühere 
Generalanwalt der i Staaten, John 
W. Griggs, mitgeteilt. „Danach hatte der 
amerikaniſche General Chafſee dem 
Höchſtkommandierenden, Generalſeldmarſchall 
Walderſee, einen etwas kurz angebundenen 
Proteſt gegen die unnötige Zerſtörung von 
Eigentum durch deuiſche Soldaten übermittelt 
Nicht lange darauf war Baron Speck von 
Sternburg, der damals gerade den Botſchafter 
Dr. von Holleben vertrat, in großer Erregung 
ins Staatsdepartement gekommen, hatte dort 
Vorſtellungen gemacht wegen der großen Be⸗ 
leidigung, welche General Shaffee dem Höchſt⸗ 
fommandierenden zugefügt habe, und verlangt, 
daß der amerikaniſche Kommandeur zurechtge⸗ 
wieſen werde. Ob dies nun erfolgt iſt, ſagte 
Herr Griggs nicht, aber er berichtet, man habe 
ein Entſchuldigungsſchreiben an die 
deutſche Regierung gerichtet, das dieſelbe be⸗ 
ſänftigt habe.“ 

Neue Kriegsartikel für die Marine 
treten nach einer Verorduung des Kaiſers vom 
10. Januar in Kraft. In der Verordnung des 
Kaiſers heißt es: „Die Kriegsartikel ſind auf 
jedem in Dienſt geſtellten Schiff und bei jedem 
Marineteil am Lande ſogleich nach Eingang bei 
denſelben, ſowie ſpäterhin allmonatlich, auch 
jedem neu eintretenden Soldaten vor Ableiſtung 
des Eides langſam und deutlich vorzuleſen und 
zu erläutern. Den der deutſchen Sprache nicht 
kundigen Soldaten ſind die Kriegsartikel in ihrer 
Mutterſprache vorzuleſen und zu dieſem Zweck 
die nötigen Ueberſetzungen alsbald anzufertigen.“ 
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Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 
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Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchüfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Reſt von Achtung Interview zwiſchen dem neuen diplomatiſchen] Das Reichsmarineamt hat darauf eine Ueber⸗ 
Vertreter Deutichlands und einem amerikaniſchen ſetzung der 


Kriegsartikel in die däniſche, 
polniſche, littauiſche und ſranzöſiſche Sprache ver⸗ 
anlaßt. 


Ueber die Verwendung der Kriegs⸗ 
hunde iſt nach dem „Hannov. Kour.“ uf 
Befehl der Inſpektion der Jäger und Schügen 
eine Vorſchrift herausgegeben. Mit Strenge oll 
darauf geachtet werden, daß nur „ganz reinrafſige 
Hunde von bekannter und guter Abſtammung“ 
zur Verwendung kommen. Vom fertigen Kriegs⸗ 
hund ſoll verlangt werden, daß er die in dem 
Lehrgang vorgeſchriebene Stubendreſſur gründlich 
durchgemacht hat und beherrſcht, daß er Boten⸗ 
gänge mit Sicherheit ausführt, d. h. von vor⸗ 
geſandten Patrouillen zu den rückwärtigen Ab⸗ 
teilungen läuft und zu erſteren wieder zurückkehrt, 
die Verbindungen zwiſchen ſtehenden Abteilungen 
und Poſten innehält, daß er ſich ablegen läßt, 
daß er wachſam iſt und die Annäherung fremder 
Perſonen an Poſten dieſen bemerkbar macht. 
Bei jeder Kompagnie ſollen mindeſtens zwei 
fertige Kriegshunde ſein, im allgemeinen ſoll aber 
die Zahl von 12 Hunden pro Bataillon nicht 
überſchritten werden. 


Zur Agitation des Flotten⸗Ver⸗ 
eins berichtet der „Fränk. Kurrier“, daß auf 
zahlreichen bayeriſchen Bahnhöfen mit Genehmi⸗ 
gung der Generaldirektion der boyeriſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung auf Koſten des Flottenvereins 
Mutoſkope mit Flottenbildern aufgeſtellt 
werden ſollen, die den Reiſenden gratis zur 
Verfügung ſtehen. 


Gegen das Mönigsſchloß in Poſen 
ſpricht ſich eine konſervative Stimme in der 
„Kreuzztg.“ aus. Der Einſender weiſt darauf hin, 
daß in der Stadt Poſen die konträren Einflüſſe 
zu intenſiv ſeien, die polniſche Bevölkerung der 
Mittel⸗ und unteren Klaſſen zu ſehr ſeit langen 
Jahren an zähen Antagonismus gegen deutſches 
Weſen und preußiſche Ordnung gewöhnt, zu ſehr 
in Mißtrauen gegen Staatsregierung und Behörden 
erſtarrt ſei, als daß eine merkliche Wendung 
zum beſſeren erhofft werden könnte, ſolange nicht 
in der Stimmung in den weiteren, von der 
verderblichen Preſſe der Hauptſtadt weniger be⸗ 
einflußten Kreiſen der Provinz eine Umſchlags⸗ 
bewegung eingetreten ſei, deren Wellen ſtark 
genug ſich erweifen, um zur Hauptſtadt zurückzu⸗ 
fluten. 

Die Propaganda habe deshalb zweckmäßig auf 
dem platten Lau de einzuſetzen. Der Einſender 
führt das im einzelnen wie folgt aus: 

„Die Möglichkeit, gerade dort dem Aller 
höchſten Herrn eine häufige, ſogar periobiſch ge» 
geregelte Berührung mit der Beölkerung zu er⸗ 
öffnen, iſt nicht ſo fernliegend. Wie wäre es, 
wenn man ſich entſchlöſſe, Sr. Majeſtät den Vor⸗ 
ſchlag zu unterbreiten, in den weſentlich polniſchen 
Kreiſen der Provinz, die zum Teil bei beſonders 
guter Bodenbeſchaffenheit ſehr wildreich ſind, 
planmäßig größere Jagdkomplexe anzupachten? 
Nichts iſt bekanntlich förderlicher für die Neigung, 
mit Land und Leuten Fühlung zu gewinnen, als die 
Ausübung des edlen Waidwerks, und nichts würde 
mehr in weiten Schichten der Landbevölkerung 
dem allerhöchſten Herrn zu einer ſchnellen 
Popularität verhelfen. Das liegt in der Natur 
der Sache, und die gewinnende Liebenswürdigkeit 
des Kaiſers in Verbindung mit ſeinen jedermann 
imponierenden Leiſtungen auf dem Gebiete des 
jagdlichen Spori würde das übrige dazu tun, 
unter den warmblütigen, für alles Chevalereske 
überaus empfänglichen polniſchen Bauern die 
Popularität ſehr bald in persönliche Anhänglich⸗ 
keit umzuſetzen. Der politiſche Gewinn würde 
zunächſt allerdings nicht merklich in die Erſcheinung 
treten, im Laufe der Zeit aber ſicherlich ebenfalls 
ſich geltend machen. Ä 

Man verſuche es einmal mit dieſem Rezept. 
An angemeſſenen Angeboten von geeigneten Jagd⸗ 
territorien würde es nicht fehlen. Die verhält⸗ 
nismäßige Nähe von Berlin würde die Bereit⸗ 
ſtellung von Nachtquartieren im allgemeinen un⸗ 
nötig machen. 


Der Bau eines Palaſtes in Stadt Poſen 
25 dürfte zweckmäßig mindeſtens zu vertagen 
ein.“ 

Die „Kreuzztg.“ druckt die Zuſchrift mit dem 
Vorbehalt ab, daß ſie ihr nicht in allen Einzel⸗ 
punkten zuſtimme. Den zuletzt erwähnten Vor⸗ 
ſchlag müſſe fie allerdings uneingeſchränkt billigen. 
Wenn hiernach das leitende konſervative Blatt 
ſich für die Vertagung des Projektes erklärt, fo 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die konſerv ative 
Fraktion im Abgeordnetenhauſe oder doch die 
Mehrheit derſelben auf demſelben Standpunkt 
ſteht. Auch der Abg. Graf Limburg ⸗Stirum hat 
ſich bekanntlich in ſeiner Etatsrede vom 19. Januar 
ziemlich kühl über die Frage des Poſener Königs⸗ 
ſchloſſes ausgesprochen. 


Ausland. 


Frankreich. 

Die Sitzung der Deputierten⸗ 
kammer wurde geſtern nachmittag nach 2¼ 
Uhr unter dem Vorſitz von Jaurèes eröffnet. 
Tribünen und Haus waren aus dieſem Anlaſſe 
überfüllt. Ein Antrag Gauthier de Clagny, in 
Paris ein Denkmal zu Ehren der 
für die National⸗ Verteidigung im 
Jahre 1870 Gefallen en zu errichten, 
wird an die Budgetkommiſſion verwieſen. Das 
Haus tritt alsdann in die Weiterberatung des 
Budgets ein. 

5 Portugal. 

Eine neue Militärvorlage wird den 
Cortes zugehen. In derſelben iſt die Neube⸗ 
waffnung der Armee mit 30 Batterien Schnell⸗ 
feuer⸗Geſchützen, 6 Batterien Haubitzen und 
100 000 Gewehren des neueſten engliſchen 
Mobells vorgeſehen. Die Geſchütze ſind nach dem 
Modell Schueider⸗Canet. 

Amerika. 

Der Sohn des Kriegsminiſters 
von Goßler, der in Rew⸗York jetzt feinen 
ſtändigen Wohnſitz genommen hat, ſollte dort 
nach Berichten amerikaniſcher Blätter gelegentlich 
einer Vereinsfeſtlichkeit von einer Aus⸗ 
ſchreitung deutſch⸗ feindlicher Ele- 
mente betroffen worden ſein. Die an ſich 
äußerſt harmloſe Angelegenheit konnte, wie jetzt 
aus New⸗ York berichtet wird, nur von übel- 
wollender Seite zu einem Ereignis aufgebauſcht 
werden. Nach Mitteilung des Herrn von Goßler 
handelte es ſich bei der Affäre, deren Gegenſtand 
er war, um einen Scherz. Der deutſche 
Generalkouſul Bünz iſt gleicher Meinung. Es 
war eine Art „Fuchsprellen“, die bei der 
Feſtlichleit vorgenommen wurde. von Goßler 
war zum erftenmal in dem Verein. Die Geſchichte 
wurde von ſeinem eigenen Partner, einem Stock⸗ 
Amerilaner angeregt. Goßler kam ſpät, alles 
war bereits in vergnügter Stimmung; er trug, 
weil er ſpäter auf einen Ball gehen wollte, als 
einziger unter den Erſchienenen Frack und Chapeau. 
Es wurde eine Olive nach ſeinem Hut geworfen, 
auch mit anderen wurden Scherze getrieben, 
darunter mit vielen Deutfchen, wobei „Down 
with the Dutchmen“ (Nieder mit den Deutſchen) 
gerufen wurde. Dieſer harmloſe Spaß wird nun 
von dem New = Yorker Journal aufgebauſcht. 
Dieſe Darſtellung wird nach Erkundigungen in 
Berlin beſtätigt durch Mitteilungen allgemeiner 
Natur über die Aufnahme und Unterſtützung, die 
der junge Herr von Goßler gerade in amerika⸗ 
niſchen Kreiſen gefunden hat. 


Zum Konflikt mit Venezuela. 


Ueber den Grund für die Beſchießung 
von San Carlos giebt die „Köln. Zig.“ 
offiziös folgende Darſtellung: Der „Panther“ bat 
verſucht, durch das enge und ſeichte Fahrwaſſer 
des Kanals, den das Fort San Carlos beherrſcht, 
in die Lagune von Maracaibo einzufahren, offen⸗ 
bar um ſeinen Blockadedienſt zu verſehen; vom 
Fort aus machte man ſich die durch die Oertlichkeit 
bedingte ungünſtige Lage des Schiffes zunuß: 
und begann, es zu beſchießen. Der „Panther“ 
werte ſich darauf, jo gut es in dieſer Klemme 
möglich war, mußte aber ſchließlich zurückgehen, 
da die Waſſerverhältniſſe ihm eine erfolgreiche 
Aktion nicht geſtatteten. Der „Panther“ holte 
ſich Hilfe, die von der „Vineta“ geleiſtet wurde; 
dieſe konnte mit ihren größeren Geſchützen die 
Beſchießung von San Carlos aus weiter Ent⸗ 
ſernung vornehmen, ohne in die Gefahren des 
ſeichten Waſſers zu geraten. 


Zu dem Vorgehen der deutſchen 
Kriegsſchiffe gegen San Carlos ſchreibt der 
dem engliſchen Miniſterium naheſtehende 
Londoner „Daily Telegraph“: Wenn die Be⸗ 
ſatzung des Forts San Carlos das Feuer auf 
die deutſchen Kreuzer eröffnet hat, ſo waren dieſe 
ganz in ihrem Recht, wenn ſie die Kanonen des 
Forts zum Schweigen brachten. Zweifellos 
würden engliſche Kapitäne ebenſo vorgegangen 
ein. 

Die „Vineta“ iſt am Freitag wieder in 
Curacao eingetroffen, der „Falke“ am Freitag 
von Curacav nach Maracaibo in See gegangen. 
„Stoſch“ iſt am Freitag in Curacao einge⸗ 
troffen und hat fofort die Heimreiſe über St. 
Thomas angetreten. 

Dutch die amtliche Mitteilung über die 
Fahrt des „Falke“ wird die Mitteilung New⸗ 
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Yorker Blätter aus Puerto Cabello widerlegt, der 
„Panther“ ſei kampfunfähig gemacht und werde 


vom „Falke“ nach Willemſtad geſchleppt. 

Ueber die Lage in San Carlos wird 
in Privatnachrichten aus Venezuela gemeldet: 
Das Dorf San Carlos iſt total 
niedergebrannt; auf dem Fort weht noch 
die venezolaniſche Flagge, ſeine Beſatzung von 
239 Mann hält noch aus, da die Mauern, 
welche niedrig und nahe dem Waſſerſpiegel liegen, 
in gutem Zuſtande verblieben; nur die nach der 
See zu liegenden ſind beſchädigt; die deutſchen 
Schiffe blieben unbeſchädigt. 

Die Nachricht, daß 17 Menſchen auf der 
Inſel Lnſel Los Roques verhungert oder 
verdurſtet ſeien, bezeichnet Kapitän z. S. Donner 
in einer Zuſchrift an die „Voſſ. Ztg.“ auf Grund 


ſeiner genauen Kenntnis der Inſel als wahr⸗ 


ſcheinlich erfunden. Eine Bevölkerung 
ſei auf der Inſel überhaupt nicht vorhanden, doch 


halten ſich dort ſtets Fiſcher auf, um ihrem Ge⸗ 
werbe nachzugehen, da die umliegenden Gewäſſer 
Donner fügt hin⸗ 
ſoviel 
Fiſche fangen, daß die Ausleſe für 250 Mann 


ungemein fiſchreich find. 
zu: „Wir konnten in kurzer Zeit 
ausreichte.“ 

Die Aufſtändiſchen haben, einem Tele⸗ 


gramm des „New⸗Nork Herald“ aus Willemſtad 
zufolge, die Truppen Caſtros in einem be⸗ 
deutenden Treffen 40 Meilen von Puerto Cabello 


geſchlagen. Kleine Abteilungen der Regie⸗ 
rungstruppen ſind in völliger Auflöſung 
in Puerto Cabello eingetroffen. 


. Provinzielles. 


Gollub, 26. Januar. In Schloß Gol au 
brach am Freitag wieder ein Brand aus; das 
Feuer entſtand in der Räucherkammer des herr⸗ 
ſchaftlichen Wohnhauſes und brachte dieſes in 
große Gefahr, doch konnte durch ſchnelles Eingreifen 
der hieſigen Feuerwehr der Brand noch erſtickt 
werden. 

Brieſen, 25. Januar. In der geſtrigen 
Sitzung des landwirtſchaftlichen Kreis⸗ 
vereins hielt der Leiter der landwirtſchaftlichen 
Verſuchsſtation Zoppot, Herr von Schütz, unter 
Vorführung der neueſten, von zwei Arbeitern in 
Berlin erfundenen Spirituslampe und eines 
Spirituskochers einen Vortrag über Spiritus⸗ 
verwertung. Er wies darauf hin, wie der 
jetzigen Ueberproduktion von Spiritus abgeholfen 
und die gegenwärtige Spirituserzeugung verviel⸗ 
facht werden könnte, wenn nur jeder fünfte Land⸗ 
wirt eine Spirituslampe gebrauchen würde; 
ferner beleuchtete er die Vorzüge des Spiritus 
für landwirtſchaftliche Betriebszwecke. Der 
Verein wählte Herrn Gutsbeſitzer Funck⸗Königl. 
Roßgarth zum Kaſſterer anſtelle des nach Thorn 
verzogenen Herrn Rothermund⸗Neu⸗Schönſee. 
Herr Landratsamts Verwalter Volckart wies 
auf den vom 23. bis 27. Februar in Königsberg 
ſtattfindenden wiſſenſchaftlichen Kurſus für 
praktiſche Landwirte bin und machte bekannt, 
daß die Anmeldung von ein- bis vierjährigen, 
in Weſtpreußen geborenen warmblütigen Stuten 
zur Prämiierung bis zum 8. Februar durch Ver⸗ 
mittelung des Kreisvereins bei der Landwitſchafts⸗ 
kammer bewirkt werden muß. Aus dem Haus: 
haltsanſchlag der Landwirtſchaftskammer fiir 
1903 wurde erſehen, daß die ſtaatlichen Beihilfen 
für viele landwirtſchaftliche Zwecke gegen das 
Vorjahr erhöht ſind. 

Culm, 26. Januar. Die hieſige polniſche 
Bank ſchließt ihr Geſchäftsjahr in Aktiven und 
Paſſiven mit 344509 Mk. Nach Austritt von 
25 und Eintritt von 71 Genoſſen zählt die Ge⸗ 
noſſenſchaft 354 Mitglieder. Die Geſchäftsgut⸗ 
haben vermehrten ſich im Vorjahre um 4564 M. 
Die Haftſumme aller Genoſſen hat ſich vermehrt 
um 67 000 Mk. und betrug am Schluß des Ge⸗ 
ſchäftsjahres 413 000 Mk. Der Vorſtand beſteht 
aus den Herren Rechtsanwalt Nawrocki, Dr. 
Polewski und A. Sikorra. 

Schwetz. 26. Januar. Der Reſtbeſtand 
von etwa 14500 Rmtr. Klobenholz 
auf dem ſiskaliſchen Holzhof in Schönau kam im 
hieſigen Schützenhauſe zum Verkauf. Da man 
auch in dieſem Verkauſstermine an den alten 
hohen Taxpreiſen feſtgehalten hatte, ſo wurden 
nur etwa 4100 Rmtr. verkauft. Die hieſige 
Konkurrenz verkauft das Holz billiger und aus⸗ 
wärtige Käufer aus den Weichſelſtädten beſuchen 
ii Culm den Holztermin ſchon ſeit Jahren nicht 
mehr. 

Graudenz, 26. Januar. Ein Beamten 
wohnungsbauverein iſt hier gegründet 
worden. Der Verein will ſeinen Mitgliedern 
gute und billige Wohnungen ſchaffen durch den 
Bau von größeren Wohnhäuſern. Ferner bezweckt 
der Verein, ſeinen Mitgliedern auf Wunſch auch Ein⸗ 
und Zweifamilienhäuſer zum Eigenerwerb zu 
überlaſſen. Oberrealſchuldirektor Grott iſt Vor⸗ 
ſitzender des Vereins. Herr Abgeordneter 
Rittergutsbeſitzer Sie g⸗Raczyniewo gedenkt in 
nächſter Zeit in Graudenz einen Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über ſeine Tätigkeit als 
Reichstagsabgeordneter zu erſtatten. Vorläuſi; 
beſteht die Hoffnung, daß dem Wahlkreiſe 
Graudenz⸗Strasburg eine Nachwahl erſpart bleibt, 
der Reichstag alſo im Plenum den Autrag der 
Wahlprüfungskommiſſion auf Ungültigkeitser⸗ 
klärung der 1898 erfolgten Wahl nicht annimmt. 


ſtändig ab. 


geſchloſſen worden iſt. 
Marienburg, 26. Januar. 


neunjährigen Stieftochter, wurde der Arbeiter 
Friedrich Grunwald verhaftet. — Das Gnaden⸗ 
geſuch des in der Conradswalder Mord- 
ſache zum Tode verurteilten Pfarrhufenpächters 
Michael Kaminski ſoll, wie aus Conradswalde 
gemeldet wird, abſchlägig beſchieden worden 
fein. Dieſe Mitteilung it, wie die „Elbg. Ztg.“ 
berichtet, unzutreffend. Es hat in dieſer Ange⸗ 
legenheit noch keine Entſcheidung ſtattge⸗ 
funden. 

Danzig, 26. Januar. Das amtliche Er⸗ 
gebnis der Reichstagsſtichwahl wurde 
heute bekannt gegeben. Von 28 930 Wahlbe⸗ 
rechtigten haben ſich 16921 Wähler an der 
Stichwahl beteiligt. Mommſen erhielt 10 472 
und Bartel (Soz.) 6372 Stimmen, während 
77 Zettel ungiltig waren. Mommſen iſt alſo 
mit 2049 Stimmen über die abſolute Mehrheit 
von 8423 Stimmen als Reichstagsabgeordneter 
gewählt. — Die Gerichtsverhandlung gegen den 
Eiſenbahnſekretär Hewner mußte am 
Sonnabend vertagt werden, da ſich eine noch⸗ 
malige Prüfung der Bücher und Belege als not⸗ 
wendig erwies. Der Angeklagte bezog aus 
ſeinen Nebenämtern jährlich über 3000 Mark 
Einkommen und ſein Dienſteinkommen betrug 
ebenfalls rund 3000 Mark. — Der Arbeiter 
Hermann Suter aus dem Armenhauſe zu Pelonken 
war am Sonnabend in Danzig geweſen und hatte 
ſich einen Rauſch angetrunken. Er geriet in das 
Glacis vor dem Neugartener Tor und verwickelte 
ſich bei dem Verſuch, durch einen Stachel⸗ 
drahtzaun zu klettern, in die Drähte, fo daß 
er erſticken mußte. — An Kohlengas er⸗ 
ſtickt wurden am Sonntag in Zigankenbergerfeld 
die Eigentümer Felix Gelinski und Gottlieb 
Niwiefski aufgefunden. Beide Männer, die 
Familienväter ſind und miteinander verſchwägert 
waren, lebten von ihren Frauen getrennt. Sie 
hatten am Sonnabend den Ofen geheizt und 
waren in der Nacht infolge des ſich entwickelnden 
Kohlendunſtes erſtickt. 

Osterode, 26. Januar. Das Hotel du Nord, 
das in den letzten Jahren oft ſeine Beſitzer 
gewechſelt hat und ſeit längerer Zeit unbenutzt 
war, iſt in der Zwangsverſteigerung von der 
hieſigen Aktien⸗Geſellſchaft „Bürgerliches Brau⸗ 
haus“ für 56700 M. erſtanden worden. Im 
Dezember hatte es der Vorbeſitzer für 72000 M. 
übernommen. . ee 

Lobſens, 26. Januar. Der Majoratsherr 
von Tepper auf Ferguſſon iſt plötzlich ver⸗ 
ſtorben. Das Majorat geht, da der Verſtorbene 
keine direkten Erben hinterläßt, auf die Seiten⸗ 
linie von Kunowski über. — Herr von Wiedebach⸗ 
Klefke hat ſein Beſitztum an die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion für den Preis von 165 000 Mark 
verkauft. h f 

Rogowo, 26. Januar. Die Wirte Krygier 
und Klakowiak aus Tonndorf, zwei alte Leute, 
von denen der erſtere Kriegsinvalide und ſchwer⸗ 
hörig iſt, befanden ſich auf der Holzauktion in 
Joſcheſchin. Auf dem Nachhauſewege gingen 
ihnen hinter Rogowo vom Kleinbahnhof aus 
die Pferde durch. Als die ſcheu gewordenen 
Pferde an die Stelle kamen, wo die Eiſenbahn⸗ 
ſchienen den Weg kreuzten, ſchlugen ſie in der 
Dunkelheit anſtatt des Landweges den Schienen- 
weg ein und raſten auf dieſem weiter. Im 
ſelben Augenblick kam der fällige Perſonenzug 
von Rogowo angefahren und fuhr in das Ge- 
fährt hinein. Der Wagen wurde vollſtändig 
zertrümmert; Inſaſſen und Pferde jedoch blieben 
unverletzt. Nach Räumung der Strecke konnte 
der Zug mit einiger Verſpätung ſeine Fahrt 
fortſetzen. f 

Pofen, 26. Januar. Eine Seifenfabrik 
und zwar in Form eines Genoſſenſchaftsunter⸗ 
nehmens wird demnächſt in Poſen von polniſcher 
Seite begründet werden. 


one Lokales. | 
Thorn, 27. Januar. 


— Der Geburtstag des Kaifers wurde auch 
in dieſem Jahre wieder in unſerer Stadt in 
feſtlichſter Weiſe begangen. Die öffentlichen 
Gebäude, ſowie viele Privathäuſer prangen heute 
im Flaggenſchmucke. Zahlreiche Schau⸗ 
fenſter ſind mit Fahnentuchen in den deutſchen 
Farben und mit Kaiſerbüſten dekoriert. Ferner 
ſind an mehreren Häuſern Vorrichtungen ange⸗ 
bracht für die heute abend ſtattfindende Illu⸗ 
mination. Am Sonnabend, Sonntag und 
Montag abend fanden in den hieſigen Militär⸗ 
und Krieger-Vereinen bereits beſondere Feiern 
ſtatt. Geſtern abend ½9 Uhr nahm der große 
Zapfenſtreich feinen Anfang, der von ſämtlichen 
Muſikkorps und Spielleuten der Gainiſon aus⸗ 
geführt wurde und von der Culmer Esplanade 
aus durch die Culmerſtraße über den altſtädtiſchen 
Markt nach dem Gouvernementgebäude ging, wo 
er ſein Ende erreichte. Selbſtverſtändlich war 
der Zug von einer großen Menſchenmenge be⸗ 
gleitet, die ſich in ſehr angeregter Stimmung befand. 
Heute morgen 7 Uhr fand großes Wecken ſtatt, 


Luiſenfelde, 26. Januar. Sonnabend abend 
gegen 10 Uhr brannte das Einwohnerhaus 
des Gaſtwirtes Sindcezinski in Przybyslaw voll⸗ 
Es war aber glücklicherweiſe unbe⸗ 
wohnt, da es vor einiger Zeit wegen Baufälligkeit 


Wegen Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechens, begangen an ſeiner 


denſelben Weg nahm 


Fußgart.⸗ Regis. Nr. 11 Aufſtellung genommen 
hatte und den Choral „Lobe den Herrn“ blies. 
In den Schulen fanden heute vormittag aus 
Anlaß des Geburtstages des Kaiſers Feſta te 
ſtatt, in denen auf die Bedeutung des Tas 
hingewieſen wurde. Das königl. Gymnafium 
mit Realgymnasium veranſtaltete zwei Feiern, 
eine für die Vorſchule und das Vorgymna nn 
und eine für das Mittel⸗ und Obergymnaf un 
und das Realgymnaſium. Bei erſterer hielt Herr 
Vorſchullehrer Fehlauer und bei letzterer Herr 
Oberlehrer Dr. Franz Prowe die SFeftrede, 
Die Akte wurden durch Vorträge des Schüler- 
orcheſters, Deklamationen und Geſänge noch 
beſonders verſchönt. Von 11 Uhr an fand 
in der St. Jakobskirche katholiſcher und in der 
Garniſonkirche evangeliſcher Gottegdienit 
ſtatt. Gegen °/,12 Uhr wurden durch eine 
Fahnenkompagnie der 21 er mit klingendem Spiel 
die Fahnen vom Gouvernement geholt und nach 
dem Paradeplatz vor der Garniſonkirche gebracht, 
wo die ſämtlichen Truppen der Gr 
niſon vor der Wilhelmskaſerne und Artille e 
kaſerne, ſowie in der Bismarckſtraße zur Parade 
Aufſtellung genommen hatten, was in die en 
Jahre zum erſten Male auf höheren B. 
geſchah; in früheren Jahren hatte befannilich 
nur große Parole Ausgabe auf dem Hofe 
der Wilhelmskaſerne ſtattgefunben. Es ftanben 
ca. 7000 Mann in Parade, außerdem nah men 
an derſelben die Thorner Militärvereine und der 
Kriegerverein Podgorz teil. Die Parade wurde 
kommandiert von dem Kommandeur der 2. Tuß- 
artillerie⸗Brigade Herrn Generalmajor Roth, 
Eine dichte Menſchenmenge umſäumte den weiten 
Platz und harrte geſpannt der Dinge, die da 
kommen ſollten. Kurz vor 12 Uhr ertönte daz 
Kommando: „Paradeaufſtellung!“ Der Gouver⸗ 
neue, Herr Generalleutnant von Rofenberg- 
Gruszezynski, nahm den Frontrapport cent» 
gegen und brachte ein dreifaches Hurra auf den 
oberſten Kriegsherrn Kaiſer Wilhelm II. aus, 
Die Truppen präſentierten, die Muſik ſpielte die 
Königshymne, und von den Wällen des Leibitjcher 
Tores her ertönten 101 Salutſchüſſe. Nach en 
der Herr Gouverneur mit feinem Stabe bie 
Fronten abgeſchritten, ſchwenkten die Truppen 
zum Parademarſch ein. Eröffnet wurde derieibe 
von dem Inft.⸗ Regt. Nr. 21, dann folgten bie 
beiden Inft.⸗Regtr. Nr. 61 und 176, Hierani bie 
beiden Fußartillerie⸗Regtr. Nr. 11 und 15 mit 


über die Schulter gehängtem Gewehr, ſodann ds2 
Pionter Batl. Ne. 17 und zum Schluß; 
Ulanen⸗Regt. Nr. 4 mit wallenden Haar or 


Der Vorbeimarſch, der ca. / Stunde dane, 
erfolgte in Kompagniekolonnen, bezw. Zügen, 
Einen impoſanten Anblick gewährte es ein 
Schluß der Parade, als die vieltaufendtönfine 
Menſchenmenge, Zivil und Militär, auf dem 
weiten Platze und auf den angrenzenden Stralen 
in bunter Reihe durcheinanderwogte. Die Truppen 
zogen nach ihren Kaſernen, und die Militärver- 
eine brachten unter den Klängen fröhlicher 
Marſchmuſik ihre Fahnen ab. Für die Difisiere 
fanden nach der Parade gemeinſchaftliche Mittag 
eſſen in den Kaſinos ſtatt. Die Stäbe und wicht 
regimentierten Offiziere und Beamten nahmen au 
dem offiziellen Feſteſſen im Artushofe teil, 
bei welchem Herr Gouverneur von Ron 
berg⸗Gruszezynski das Kaiſerhoch aus⸗ 
brachte. 

— In der Volksküche gab es heute 
mittag wie alljährlich zum Geburtstage 
des Kaiſers doppelte Portionen 
Fleiſck und zu jeder Portion ein Brot, Zig an ren 
und ein Glas Bier. Es wurden über 300 
Portionen abgegeben. 

— der Uultusminiſter hat durch 5 
vom 15. Oktober v. Js. über die Zulajiung 
zur Lehrerinnenprüfung eine anders 
weitige Beſtimmung getroffen, die in bete. ten 
Kreiſen gewiß mit Beifall aufgenommen weden 
wird. Bei der Berechnung des Alters umer⸗ 
ſchiedes iſt nämlich in Zukunft für die rag 
jahrsprüfungen allgemein der 1. April u für 
die Herbſtprüfungen der 1. Oktober als Tag ber 
Prüfung anzunehmen, d. h. alſo: auch bereils 
in den Monaten Januar bis März können alle 
diejenigen Bewerberinnen zur Prüfung durch 
die Provinzial⸗Schulkollegien zugelaſſen werden, 
die vor dem 1. Juli das 19. Lebens ah 
vollenden. 


— von der jogenannten Oftmarkenzulage 


find bekanntlich die Beamten der Kreiſe Kibihe 
und Marienburg ausgeſchloſſen. Im reise 
Marienburg ſind nun Beſtrebungen im Gange, 
die darauf abzielen, daß auch die Beamten vieles 


Kreiſes in die Zahl der Oſtmarkenzulage⸗ eech. 


tigten aufgenommen werden. Zur Beiprehung 
über die zu treffenden Maßnahmen fand am 
Sonnabend im Geſellſchaftshauſe zu Maric burg 
eine Verſammlung ſtatt. — Auch der Elbinger 
Lehrerverein beſchäftigte ſich in ſeiner ien 
Sitzung mit der Oſtmarkenzulage an die Beamten 
und Lehrer. Die Anſicht der Verſammlung war 
folgende: Wenn es auch mit Freuden zu begrühen 


iſt, daß einer großen Anzahl von Beamten und 


das von der Kapelle der 21 er und ſämtl hen 
Spielleuten der Garniſon ausgeführt wurde d 
wie der Zapfenſt rech. 
Feierliche Klänge ertönten gegen ½8 Uhr vom 
Rathausturme aus, auf dem das Muſikkorps d. 


% 


Lehrern durch diefe Zulagen das Einkommen ver 
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beſſert wird, ſo ſind andererſeits die Bedingungen, 
unter welchen dieſe Zulagen gewährt werden 
ſollen, recht bedenklich, da mit ihnen leicht Miß⸗ 
brauch getrieben werden kann. Es wäre recht 
und billig, die Zulage bedingungslos zu geben, 
und zwar in der Höhe von 300 M, welcher 
Betrag jetzt ſchon auch den Lehrern gezahlt wird, 
die ſich aus anderen Provinzen der Regierung 
zur Verfügung geſtellt haben. Es iſt kaum zu 
rechtfertigen, daß die Kreiſe Danzig Stadt und 
Niederung, Elbing Stadt und Land und Ma⸗ 
rienburg ausgeſchloſſen, werden, da auch andere 
Gebiete, wie z. B. die Städte Dt.⸗Krone, Tütz, 
Schloppe, Pr.⸗Friedland ꝛc., mit ihrer Umgegend 
kaum Polen aufzuweiſen haben. Die Beamten 
und Lehrer in den ausgeſchloſſenen fünf Kreiſen 
werden alſo dafür geſtraft, daß ſich das Deutſch⸗ 
tum hier mehr und erfolgreicher gegen das 
Polentum geſträubt hat, als in den jetzt bevor⸗ 
zugten Kreiſen. Da auch jetzt die Lehrer, welche 
ſich der Regierung zur Verfügung geſtellt haben 
und in dieſen fünf Kreiſen amtieren, die Zulage 
von 300 M. ebenſo erhalten wie in den anderen 
Kreiſen, ſo mußten die Lehrer in dieſen fünf 
Kreiſen auf die in Ausſicht geſtellte Zulage ge⸗ 
rechnet haben und müſſen jetzt ſehr enttäuſcht 
ſein. Die Ausnahme dieſer Kreiſe iſt deshalb 
nicht gerechtfertigt. Es wurde beſchloſſen, bei 
dem Abgeordnetenhauſe und der Regierung in 
dieſem Sinne vorſtellig zu werden. 

— Erledigte Schulſtellen. Stelle zu Bielsk 
Kreis Marienwerder, kathol. (Meldungen an 
Herrn Kreisſchulinſpektor v. Homeyer in Mewe.) 
Erſte Stelle zu Wierſch, Kreis Schwetz, evangel. 
(Herrn Kreisſchulinſpektor Meyer in Tuchel.) 
Erſte Stelle zu Sprindt, Kreis Schwetz, evangel. 
(Herrn Kreisſchulinſpektor Engelien in Neuenburg.) 
Stelle zu Poln. Okonin, Kreis Tuchel, kathol. 
(Herrn Kreisſchulinſpektor Meyer in Tuchel.) 
Stelle zu Teklanowo, Kreis Flatow, evangel. 
(Herrn Kreisſchulinſpektor Dr. Steinhardt zu 
Zempelburg.) Lehrer- und Küſterſtelle zu Hohen⸗ 
ſtein, Kreis Di. Krone, evangel. (Herrn Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Gropius zu Hohenſtein.) 

— der Fernſprechverkehr zwiſchen 
Königsberg einerſeits und den Städten Halber⸗ 
ſtadt, Leipzig und Magdeburg nebſt Vororten 
andererſeits iſt eröffnet worden. Die Gebühr 
für ein Geſpräch bis zur Dauer von 3 Minuten 
beträgt 1,50 Mi. 

— Das Betreten des Eijes, bevor es ge: 
nügende Cragfähigkeit erlangt hat, kann nach 
einem Urteil des Kammergerichts vom 30. Oktober 
1902 von der Polizei verboten werden. In dem 
Kammergerichtsurteil heißt es nach der „Deutſchen 
Zuriftenzeitung“ u. a.: Das polizeiliche Ver⸗ 
ordnungsrecht ſoll Gefahren verhüten, die dem 


PVaglitum oder ſonſtigen dritten Perſonen drohen. 
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N Polizei befugt, Grundſtücke, welche 
für das Publikum gefahrdrohend ſind, für 985 
Publikum zu ſperren. Eine ſolche Sperre iſt 
häufig nur wirkſam, wenn ſie nicht bloß dem 
Beſitzer gegenüber ausgeſprochen wird, — dahin 
daß er dort keinen öffentlichen Verkehr dulden 
ſoll — ſondern auch dem Publikum gegenüber — 
dahin, daß es das Grundſtück nicht betreten fol. 
Bemerkenswert iſt aus dem Urteil, daß das 
polizeiliche Verbot ſich alſo dem Publikum gegen⸗ 
über nicht nur elwa auf die fiskaliſchen Gewäſſer 
bezieht, ſondern auch auf die im Privatbeſitz be⸗ 
findlichen. Dagegen iſt es dem Eigentümer 
eines Ses oder Teiches ſelbſt unverwehrt, ſich 
jederzeit auf eigene Gefahr auf ſein Eis zu 
begeben. 

E dem Provinzialverein für Bienenzucht 
iſt beigetreten det Verein Mocker-Thorn mit 25 
Mitgliedern. Aufgelöſt haben ſich die Vereine 
Budiſch und Bauten. Der Präſident der An⸗ 
ſiedelungskommiſſion beabſichtigt, an die An⸗ 
ſiedler Beihilſen zur Anſchaffung von Bienen- 
völkern zu gewähren. Die große Danziger 
Verſammlung findet am 14. April ſtatt. 

— Raiffeifenvereine. Dem Oberpräſidenten 
von Weſipreußen ſteht noch ein mäßiger Betrag 
zur Gewährung von Beihilfen an Ra ffeiſenver⸗ 
eine für die erfimaligen Einrichtungekoſten (aus⸗ 
ſchließlich der Beſchaffung von Geldſchränken) 
zur Verfügung. Geſuche ſind bis Mitte Februar 
ga > ident l 

— Schuldentilgung bei den Kreisipar- 
kaſſen. Die angeſtellten Erhebungen Leben er⸗ 
geben, daß eine regelmäßige fortlaufende Tilgung 
aufgenommener Anleihen nur bei verhältnismäßig 
wenigen Kreisſparkaſſen eingeführt iſt. Den 
hierauf abzielenden Beſtrebungen der Staatsbe⸗ 
hörden wird vielfach entgegengehalten, daß es bei 
dem ſcharfen Wettbewerb der Landſchaften den 
Sparkaſſen ſchwer fällt, ihre Gelder mit 
Tilgungszwang unterzubringen. Die zuſtändigen 
Minifter erkennen dies an, ſprechen aber die 
Erwartung aus, daß es trotzdem möglich ſein 
wird, im Intereſſe der Entſchuldung des Grund⸗ 
beſitzes den Tilgungszwang allmählich bei allen 
Sparkaſſen einzuführen, wenn dieſe bei der Ab⸗ 
gabe von Darlehen an kreditwürdige Perſonen 
möglichſt einfache Formen wählen. 

E der Landwehrverein hielt geftern abend 
in dem feſtlich geſchmückten Saale des Nittoria- 
gartens ſein 13. Stiftungsfeſt ab, ver⸗ 


bunden mit der Feier des Geburtstages 


des Kaiſers. Die Kameraden waren zu dieſem 
Feſte mit ihren Damen in großer Anzahl er⸗ 


schienen, außerdem hatten ſich zahlreiche aktive 


und Reſerve ⸗ Offiziere eingefunden, an ihrer 
Spitze der Feſtungskommandant von Thorn, 
Herr Generalmajor von Frangois. Das 
abwechſelungsreich und geſchmackvoll zuſammen⸗ 
geſtellte Programm wurde von der Kapelle des 
Art.⸗Rgts. Nr. 15, die unter Leitung des 
Herrn Kapellmeiſter Krelle den konzert⸗ 
lichen Teil ausführte, mit dem zündenden Marſch 
von Lehnhardt „Mit Gott für Kaiſer und 
Reich“ eröffnet. Nach einer weiteren Konzertpiece 
ſprach Fräulein Arndt in zu Herzen gehender 
Weife ein ſchwungvolles Feſt gedicht, das allge⸗ 
meinen Beifall fand. Der 1. Vorſitzende des 
Vereins, Herr Landrichter Technau, hielt eine 
marfige Feſtrede, in der er zunächſt die An⸗ 
weſenden mit herzlichen Worten begrüßte und der 
Feier des 13. Stiftungsfeſtes gedachte. Sodann 
wies er auf den Hauptzweck des Feſtes hin: die 
Geburtstagsfeier des Kaiſers. Er ſchilderte den 
Kaiſer als einen Freund der arbeitenden Klaſſen, 
der für alle feine Untertanen, ob hoch oder 
niedrig, ein warmes Herz habe und warnte vor 
dem Geiſt des Umſturzes, vor dem „roten Ge⸗ 
ſpenſt“, das umherſchleiche und den Unglauben 
und Umſturz predige. In Frankreich habe man 
bereits begonnen, den Repanchegedanken zu ver⸗ 
abſchieden, aber hier im Oſten des Reiches mache 
ſich zur Zeit die Minierarbeit der Polen mehr 
als je bemerkbar, und erſt jetzt ſei dieſe große 
Gefahr von unſeren leitenden Staatsmännern er⸗ 
kannt worden. Es dürfe nicht geduldet werden, 
daß deutſches Land, das erſt durch deutſche 
Kultur errungen worden ſei, wieder in ſlaviſche 
Hände übergehe. Die Sozialdemokratie und das 
Polentum ſeien es, die den deutſchen Staatsge⸗ 
danken untergraben wollten, die anderen Parteien, 
ſoweit ſie in betracht kämen, ſtänden auf 
nationalem Boden. Nachdem Redner noch kurz die 
wichtigſten neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Politik geſtreift hatte, wies er darauf hin, daß Kaiſer 
Wilhelm II. der Hort des Weltfriedens ſei, und 
wenn Frieden im Lande herrſche, dann blühe 
auch Kunſt und Wiſſenſchaſt, Handel und Ge⸗ 
werbe Mit einem dreifachen Hoch auf das 
hohe Geburtstagskind ſchloß der Redner. Die 
Feſtverſammlung ſtimmte freudig in den Ruf 
ein, und hierauf wurde ſtehend der erſte Vers 
der Königshymne geſungen. Die nun folgenden 
Theaterſtücke „Verbotene Wege“ und „Riekes 
Wachtparade“ wurden ſehr flott geſpielt und 
fanden allgemeinen Beifall. Sehr hübſch waren 
auch die drei lebenden Bilder: „Die Rekruten“ 
(„Eingezogen“), „Küchengeheimniſſe“ („geſtörtes 
Rendezvous“) und „Kaiſers Geburtstag“. Den 
Schluß des wohlgelungenen Feſtes Sildete ein 
fröhlicher Ball, dem die Feſtteilnehmer bis zum 
frühen Morgen huldigten. 


— der hildach'ſche Liederabend, der für 
den 10. Februar angekündigt war, iſt wegen der 
zahlreichen anderen Veranſtaltungen in den nächſten 
Wochen bis zum März verſchoben worden, was 
mit um ſo größerer Freude zu begrüßen iſt, als 
gerade zur Zeit an den Geldbeutel der Mufit- 
Ba ziemlich große Anforderungen geſtellt 
werden. 


— Strafkammerſitzung vom 26. Januar. Zur Ver⸗ 
handlung ſtanden 5 Sachen an. In der erſten wurde 
der Kätner Julius Pankratz aus Neuguth wegen Nö ti⸗ 
gung zu einer Geldſtrafe von 10 Mark, eventuell zu 
2 Tagen Gefängnis verurteilt. — Die zweite Sache be⸗ 
traf den Arbeiter Ignatz Nowarkiewiez, Franz Nowar⸗ 
kiewicz, und Johann Nowarkiewicz aus Biskupitz, die für 
ſchuldig befunden wurden, den Arbeiter Caſimir Michalski 
aus Biskupiz mittelſt Meſſers mißhandelt 
zu haben, Michalski trug 7, zum Teil recht erhebliche 
Verletzungen davon. Ignatz und Franz Nowarkiewicz 
wurden mit je 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis, Johann 
Nowarkiewicz mit 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis beſtraft. 
Alle drei Angeklagten wurde ı ſofort verhaftet. — Gegen 
die Anklage des Betruges in 5 Fällen und der Ur⸗ 
kundenfälſchung in 1 Falle hatte ſich ſodann der bereits 
mehrfach vorbeſtrafte, frühere Bureaugehülfe Carl Nebert 
ohne Domizil, 3. Zt. in Haft, zu verteidigen. Das Urteil 
gegen ihn lautete auf eine Zuſatzſtrafe von 1 Jahr 9 
Monat Gefängnis und Ehroerluſt auf 1 Jahr. — Von 
der Anklage des ſtrafbaren Eigennutzes, bezw. 
der Beihilfe dazu wurden in der nächſten Sache der 
Schmied Leo Lewandowski aus Schwedenhöhe und der 
Arbeiter Johannes Krawezynski aus Mocker freige⸗ 
ſprochen. — Schließlich hatte ſich der Einwohner 
Emil Süſſe aus Skorzenno wegen Untreue zu ver⸗ 
antworten. Süſſe hatte ſich im Sommer v. Is. dem 
Rittergutsbeſizer Borowski in Hausdorf gegenüber ver- 
pflichtet, ihm während der Erntezeit die nötige Anzahl 
von Arbeitern zu geſtellen. Da er Mangel an Arbeitern 
hatte, fuhr, Angeklagter nach Thorn, um ſolche zu werben, 
Borowski hatte ihm zu dieſem Zwecke einen Vorſchuß von 
1000 Mark ausgehändigt. Süſſe ſoll hiervon einen 
größeren Betrag für ſeine perſönlichen Verhältniſſe aus⸗ 
gegeben und keine Arbeiter geſtellt haben. Er ſoll ſich 
dadurch der Untreue ſchuldig gemacht haben. Angeklagter 
beſtritt ſeine Schuld. Er wurde aber für überführt er⸗ 
achtet und zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. 

— Temperatur morgens 8 Ur 
Wärme. 

— Barometerſtand 28 Boll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,17 Meter. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

Rocker, 27. Januar. Aus Anlaß des Geburts⸗ 
tages des Kaiſers fand geſtern abend großer 
Zapfen ſtreich ſtatt, an dem ſich die Freiwillige 
Feuerwehr mit der Spritze, der Veleranenverein 
und der Männerturmverein beteiligten. Der Zug be- 
wegte ſich vom Amtshauſe aus durch die Straßen des 
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Ortes und löſte ſich dann am Amtshauſe wieder auf. 


— Die Freiwillige Feuerwehr vereinigte ſich 
geſtern abend bei Rüfter zu einem Feſtkommers. — Di: 
äuſer des Ortes haben heute zur Feier des Geburts⸗ 
tages des Kaſſers Flaggenſchmucck angelegt. 

II. Moder, 27. Januar. Geſtern hatte ſich in der 
Angelegenheit des e ed pe auf die 
Disloniſſin Anna Neunhof eine Serichtskommiſſion 


nach dem Krankenhauſe zu Mocker begeben und nahm 
dort eine genaue Aufnahme des Tatbeſtandes vor. 


Podgorz, 26. Januar. Die Firma Franke in 
Bremen, die den Gasanſtaltsbau in Mocker ausgeführt 
hat, beabſichtigt hierſelbſt eine Gas anſtalt auf 
eigene Rechnung einzurichten; die Firma hat am Freitag 
bereits den Ort vermeſſen und arbeitet an einem Projekt, 
das in etwa 14 Tagen fertig geſtellt und dem Magiſtrat 
übergeben ſein wird. Auch Herr Baugewerksmeiſter 
Kleintje⸗Thorn hat ſich bereit erklärt, den Bau des An⸗ 
ſtaltsgebäudes auf eigene Rechnung auszuführen. Die 
Geſellſchaft und Herr K. wollen dann die Gasmeſſer⸗ 
und ſonſtige Miete von den Teilnehmern einziehen. Herr 
Bürgermeiſter Kühnbaum, der ſich in Culmſee erkundigt 
hat, was die neuerbaute Gasanſtalt einbringt, iſt n 
dafür, daß die Gasanſtalt auf Rechnung der Stadt 
gebaut wird. In nächſter Zeit wird der Herr Bürger⸗ 
meiſter eine Verſammlung zu dieſem Zwecke einberufen. 
— Vom 1. März d. Is. ad wird Herr Fleiſchbeſchauer 
Schultz eine regelmäßige Fahrgelegenheit von Podgorz 
nach der Holzbrücke einrichten. Für Schüler der Thorner 
Schulen ſoll der Abonnementsbetrag monatlich 3 Mark 
betragen und erwachſene Perſonen zahlen für die Fahrt 
10 Pfennige. Die Wagen werden vom Marktplatz 
ſtündlich abfahren. — Der Schüler E. Krauſe, Stiefſohn 
des Beſitzers Netzel, iſt heute mittags am Schlüſſelmühler 
Wege vom einem Bierwagen der hieſigen Brauerei 
überfahren, und zwar ſo unglücklich, daß der Knabe 
auf der Stelle tot war. Den Bierkulſcher trifft die 
Schuld an dem Unfall. * 


Kleine Chronik. 


Theodor Mom mſen hat vor kurzem 
einen Unfall erlitten, der ſehr gefährlich 
hätte werden können. Der greiſe Gelehrte war, 
wie die „Nat.-Zig.“ erzählt, mit einem Licht in 
der Hand auf eine Leiter geſtiegen, um ein Buch 
aus einem Bücherſchrank herunterzuholen. Dabei 
fing das lange weiße Haar Mommſens Feuer. 
Er hatte es, als ſeine Angehörigen herbei eilten, 
bereits mit dem Node gelöſcht, doch nicht ohne 
daß ein Teil des Haares verbrannt und das 
Geſicht verletzt war. Mommſen bemerkte zu der 
erſchrockenen Familie nur: mit feiner Schönheit 
ſei es nun vorbei.“ 


* Am Bau des Völkerſchlachts⸗ 
denkmales in Leipzig werden augenblicklich 
umfangreiche Erdausſchachtungen vorgenommen, 
um die Gründungen der mächtigen Wagenmauern 
der Prachttreppe im Frühjahr bewerkſtelligen zu 
können, zugleich aber auch, um den Arbeitern 
lohnende Beſchäftigung zu geben. 


* Großfeuer. In Plymouth brach 
Sonntag abend in den Great Weſtern Railway 
Docks Feuer aus und zwar in Bickles Ma⸗ 
ſchinenbauwerlſtätte. Die Feuecsbrunſt breitete 
ſich raſch auf die benachbarte Dampfſägemühle 
aus, die große Maſſen Bauholz enthielt. Beide 
Gebäude waren in einem Augenblick in Flammen 
gehüllt und binnen kurzem Trümmerhauſen 
Die Matroſen der Kriegsſchiffe unterſtützten die 
Feuerwehr von Plymouth bei den Löſcharbeiten, 
ſodaß der Brand lokaliſiert werden konnte. Der 
Schaden iſt beträchtlich. 


Neueſte Nachrichten. 

Hamburg, 27. Januar. Ein unbekannter 
Mefferſtecher, der vor kurzem hier auf der 
Straße zwi Damen dutch Stiche in den 
Unterleib verletzte, hat im benachbarten 
Altona zwei Schulmädchen in gleicher Weiſe 
verwundet. Die Polizei beider Städte fahndet 
auf den anuſcheinend geiſteskranken Täter. 


Kiel, 27. Januar. Kapitän Wallmann 
erklärte ſeine Verzichtleiſtung auf Be⸗ 
rufung gegen die Verurteilung anläßlich des 
Auflaufens des Limienſchiffes „Wittelsbach“. 


Paris, 27. Januar. Wie verlautet, hat die 
Mehrheit der hieſigen größeren Banken ſich ver⸗ 
einigt, um der marokkaniſchen Regierung 
eine Anleihe von ſieben Millionen 
Franks auf vier Jahre zu gewähren. Als 
Sicherheit werden die Zolleinkünfte Marokkos 
verpfändet. 


Kopenhagen, 27. Januar. Die Polizei 
verhaftete hier einen deutſchen Be⸗ 
trüger, namens Köcner, der aus Hımdura 
geflüchtet war. Man fand bei ihm 250 000 
Mark. Seine Ve haftung erfolgte auf grund des 
hinter ihm von der Hamburger Polizei erlaſſenen 
Steckbriefes. 


Durban, 27. Januar. Inſolge der Aus⸗ 
breitung der Bubonenpeſt verlaſſen die ein- 
geborenen Dienfttoten und Arbeiter zu Tauſenden 
die Stadt. Es geht das Gerücht, die Zululaud- 
Furten ſollen geſchloſſen werden. 


= Standesamt Mocker. 


Vom 18. bis einſchließlich 24. Januar d. Is. find 
gemeldet: 

a als geboren: J. Sohn dem Arbeiter Johann 
Jasniewski. 2. Sohn dem Arbeiter Michael Bartkowski. 
3. Tochter dem Eigentümer Franz Kasprzewski. 4. Sohn 
dem Schmied Joſef Krakowski. 5. Tochter dem Stell ⸗ 
macher Franz Jordan. 6. Tochter dem Stellmacher Jakob 
Borowski. 7. Sohn dem Stellmacher Johann Malkowski. 
8. Tochter dem Schmiedegeſellen Martin Rutkowski. 
9, Sohn dem Bäackermeiſter Johann Rzezuikowski. 10. Sohn 
dem Arbeiter Franz Witkowsli. 

b. als geſtorben: 1. Witold Piepenborn, 1 J. 
2 Monate. 2. Helene Nowakowski, 3 Jahr. 3. Stanis- 
lawa Glaubert, 11 Monate. 4. Paul Finger, 9 Jahre 
11 Monate. 5. Arbeiter⸗Witwe Veronika Puzinski, geb. 
Wieſchniewski, 61 Jahr. 6. Anna Rutkowski, 22 Std. 
7. Aloyſius Jeziorski, 10 Monat. 

c. zumehelichen Aufgebot: Arbeiter Joh aun 
Richlewski und Arbeiterin Marlanna Jaruszews ki. 


d. ehelich verbunden find: 1. Gärtner 
Friedrich Wilhelm Tiedemann mit Pauline Amalie Wunſch. 
2. Arbeiter Johann Dibowski mit Arbeiterin Franzisla 
Kowalski. 


Handels-Nachrichten. 

Tele graphiſche Börjen-Deveide 
Berlin, 27. Januar. Fonds feſt. 26. Jan. 
Ruſſiſche Bantnoten 216,30 | 216,30 
Warſchan 8 Tage 216,— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 35 
Preuß. Konſols 3 pct. 92,40 92,30 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,90 | 102,80 
Preuß. 1 3½ pCt. 102 90 192,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pct. 92,60 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 103,— 102,90 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. II. 89,20 89,20 

do. 15 3½ pet. do. 995 BC 

oſener Pfandbriefe 3½ pt. 100,— a 
ei z . We 103,25 ¼ 103,25 

oln. Pfandbriefe 4½ pct. 108,— _,— 

ürk. 1 % Anleihe G. 33— 33,10 
Italien. Rente 4 pet. —,— 103,60 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 86,70 86,70 
Diskonto⸗Kommt.⸗Anth. exkl. 197.— [ 196,60 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altlen 197,10 | 196,75 
Harpener Bergw.⸗Akt. 175,90 | 175,30 
Laurahütte Akti 217,50 | 216,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100,25 | 100,25 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3, pCt. Sa rs 
Weizen: Mai 163,.— -| 165,— 

„ Juli 164,50 | 166,75 

" Auguft 5 

n loco Remyort 835, 84,1 
Roggen: Mai 142.35 | 143,25 

g Juli 143.— | 144,25 

N Auguſt en LE? r 
Spiritas: Loco m. 70 M. St. —.— 42,.— 


Wechſel⸗Diskont 4 pct., Lombard⸗Zinsfus 5 pCt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 26. Januar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrächte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 742 — 780 Gr. 

150—157 Mt. 


inländ. bunt 716—772 Gr. 142—156 Mk. 
inländiſch rot 764—780 Gr. 153—155 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 691750 Gr. 126 ½ Mk. 
tranſito grobkörnig 732—738 Gr. 92¼ Mk. 
Gerſte: inländiſch große 674 —668 Gr. 118—125 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 111 Mk. 
inländ. weiße 118 Mk. 
Bohnen: tranſito Pferde 114 Mk. 
Wicken: tranſito 133—136 Mk. 
Hafer: inländ. 115—125 Mi. 

Kleie: Weizen- 8,00 —8,50 Mk. Roggen- 8,30 8,55 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: matt. 
Rendement 88% Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 7,87¼ 
inkl. Sack bez., 7,67½ Mk. inll. Sack. Rendement 757 
e franko Neufahrwaſſer 6,20 —6,32½ Mk. inkl. 

Sack ben. 


Amtlicher Handel bkammerbericht. 
Bromberg, 26. Januar. 


Welzen 146—152 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116-124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mk. 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
132 Mk., Kochware 145—160 Mark. — Hafer 118 bis 
131 Mark. 

Hamburg, 26. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Januar 26 Gd., ver März 27¼ 
Gd., per Mai 27½ Gd., per September 28½¼ Gd. — 
Behauptet. 

Hamburg, 26 Januar. Rüböl ruhig, lolo 49½ 
Petroleum ſchön. Standard white loko 6,95. 


Hamburg, 26. Januar. Zuckermartt. (Bormt- 
tagsbericht.) Räben-Rohzuder I. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Januar 15,95, ver März 16.05, vr. Mai 16.25, ver 
Auguſt 16,75, per Oktober 17.80, per Dezember 17,65. 
— Matt. 

Magdeburg, 25. Januar. Zuckerbericht. Korn 
zucker, 88% ohne Sack 8,90 bis 9,20. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,05 bis 7,52½. Stimmung: Beh. — Kriſtaß 
zucker I. mit Sack 29,57½. Brodraffinade 1. ohne Faß 
29,82½ Gemahlene Raffinade mit Sad 29,57½. Ges 
mahlene Mebs mit Sack 29,07 ½. Stimmung: —. Rob- 
zucker I. Produ Tranſito f. a. B. Hamburg vez 
Januar 15 90 Gd., 16,00 Br., —,— bez., ver Februar 
15,95 Gd., 16,00 Br., —,— bez., per Mai 16,20 Gd. 
16,30 Br., — — bez., ver Auguſt 16,60 (id., 16.70 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,65 Gd., 17,75 
Br., 17,70 bez. Matt. 

Köln, 26. Januar. 


Ruböl loto 53,00, per Mat 
51,00 Mi. Trübe, 7 


„Ich bin einfach verzweifelt, Herr Doktor! 
Den Katarrh werde ich nicht los; ich kann nicht rauchen 
und nicht ausgehen und bin nicht nur in meinem 
Wohlbefinden ſondern auch in meinem Erwerb emp 
findlich geſtört, und nichts will helſen. Schwitzen 
— Thees — Bonbons — alles iſt wirkungslos gegen 
das Uebel.“ Der Doktor lacht. „Da iſt doch leicht zu 
helfen“, ſagt er. „Wenn Sie jetzt nach Hauſe gehen, dann 
nehmen Sie aus einer Apotheke, Drogerie oder Mineral 
waſſerhandlung im Vorbeigehen eine Schachtel von Fan's 
ächten Sodener Miueral⸗paſtilen mit. Die koſtet 8 Pfg. 
und dann nehmen Sie dreimal täglich je 6 Stück m 
heißer Milch aufgelöſt und unter Tags lutſchen Sie die 
Dinger ſtatt Ihrer Bonbons. Und dann ſollen Sie mal 
ſehen, wie ſchnell Sie die Geſchichte los ſind. Die ächten 
Fay's Sodener helfen eben immer!“ 


— — . — — 

Gegen Erkältung (Influenza), geiſtige und forpertiche 
Abſpannung leiſtet Meß mer's Thee ganz vorzügliche 
Dienſte; er wirkt anregend und au heiternd und in bei 
größter Billigkeit ein hoher Genuß. Peobepackete 60 und 
80 Pfg., Mk. 1.— und Mk 1.25. 


Eiweiss Cakes cales abr 


SCHUTZ - MARKE P O R 9 8 E R. 


Das originale echte Porterbier 
unserer Brause: ist nur mit 
unserer Riiquelte zu haben, worauf 
unsere Schutz-Murke und Unter- 
schrift sich befinden. 


Barclay, Perkins & Co. 


SSS D 
Die Geburt eines 


Knaben 
3 zeigen statt jeder besonderen 
Meldung ergebenst an, 


Dr. Gimkiewicz 
und Frau. 


SD neee 


Bekanntmachung. 


Die Stelle des Kreisbau- 
meiſters des Landkreiſes Thorn 
iſt ſofort zu beſetzen Gehalt 
3000 Mark, ſteigend von 3 zu 
3 Jahren um 300 Mark bis 
4500 Mark, 432 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß und 1800 Mark 
Dienſtaufwand. Die näheren 
Anſtellungsbedingungen bleiben 
vorbehalten. 

Bewerbungsgeſuche mit Lebens⸗ 
lauf und Zeugnisabſchriften find 
ſchleunigſt einzureichen. 

Der Kreisausſchuß. 


Meister. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Fleiſch und 
der nachfolgend aufgeführten anderen 
Lebensmittel für das ſtädtiſche 
Krankenhaus und das ſtädtiſche 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) 
auf der Bromberger Vorſtadt ſoll auf 
das Jahr 1. April 1903/04 vergeben 
werden. 

Der Bedarf beträgt überſchläglich 


50 Ztr. 8 5 

5:34 alb⸗ . 
10 „ Hammel⸗ Fleiſch, 
5 re ee & 

„ inländiſches weineſchmal 
12.10 Aalen e . e 
14 „ Graupe (mittelftart), 

11 „ Hafergrütze (gefotten), 

4 „ Reisgries, 

125 Rilogr, 42 Ballen) Guatemala⸗ 
Kaffee, 

50 „ (1 Ballen) Java⸗Kaffee 

10 Sack Salz, 


8 Str. bosniſche Pflaumen (80/85), 
5 „ Kaiſer Otto- Kaffee (Haus⸗ 
wald), 

„ gemahlene Raffinade. 
Anerbieten auf dieſe Lieferung 
ſind poſtmäßig verſchloſſen bis zum 

7. März, mittags 12 Uhr 
bei der Oberin des ſtädt. Kranken- 
hauſes unter Beifügung der Proben 
— ſoweit erforderlich — einzureichen 
FR zwar mit der Auſſchrift: 
„Lieferung von Lebensmitteln“. Die 
Lieferungsbedingungen liegen in 
unſerem Bureau II zur Einſicht aus 

In den Augeboten muß die Er⸗ 
Klärung enthalten fein, daß dieſelben 
auf Grund der geleſenen und unter⸗ 
0 Bedingungen abgegeben 
ind. 

Thorn, den 15. Januar 1903. 
Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Die am 1. d. Mts. fällig ge 
weſenen und noch rückſtändigen Miets⸗ 
und Pachtzinſen für ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke, Pläße, Lagerſchuppen, Rathaus⸗ 
gewölde und Nutzungen aller Art, ſo⸗ 
wie Ecbzins⸗ und Kanon Beträge, 
Anerkennungsgebühren, Feuerver⸗ 
ſicherungsbeiträge u. ſ. w. ſind zur 
Vermeidung der Klage 
ſonſtigen, vertraglich vorbehaltenen 
Zwangsmaßregeln nunmehr innerhalb 


6 


8 Tagen an die betreffenden ſtädtiſchen]! 


Kaſſen zu entrichten. 
Thorn, den 20. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Ordentlicher 


Pferdeknecht 


für dauernd geſucht, von wem ſagt 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Buchhalterin 


(nicht Anfängerin) für ein Baugeſchäft 
geſucht. Schriftliche Meldungen nebſt 
Angabe der Gehaltsanſprüche unter 
K. W. 300 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


Suche Stelle als 


Kochfrau 
oder auch zur Aushilfe in allen häus⸗ 
lichen Arbeiten. 
Frau M. Domek, Jakobshoſpital. 


amen, welche das Frisieren 

gründlich erlernen wollen, können 
ſich jederzeit melden. 

Neustädt. Markt 18, II. 


Für Prinzipale u. Gehilf. (Verb.⸗Mitgl.) 
koſtenfreiestellenvermittelung durch d. 
baden deutſcher handlungsgehilfen w 
zu Leipzig. Bis jetzt 42 700 Stellen 
beſetzt. in Königsberg i. Pr., 
Paſſage 2, II. Fernſprecher 1439. 


Als Schneidern 

lt d d 
gan A taz, Miihelmeple 
Bismarckſtraße 1, parterre links. 


Reiche an krämer, Lern 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf 


- Königreich Sachsen. 
rechnikum Hainichen 


1. Masch.- u. Elektrotechnik. Inge- 
Inieure, Techn. u. Werkm. Labo- 
ratorien. Progr. frei. Dir.: E. Boltz. 


SE Staatl. Oberaufsicht 
6—8000 Mk. 


Baugelder gegen hypothekariſche 


Sicherſtellung von ſofort geſucht; 
von wem zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 

1 L. Simonsohn. 
Bockhier 


der Höchelbräu Act.-Ges. Culm 


vorzüglich in Geſchmack und Bekömm⸗ 


lichkeit empfehlen 
in Gebinden, ziescher s, Krügen und 
Flaſchen 


Meyer & Scheibe 


e 


S Fernſprecher 101, —— 


ee 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild, 


Gemüse- 
Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag auf 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


Casimir Walter. 
50—60 Siter Milch 


täglich verlangt 
Frau Hollatz, Brückenſtraße 18. 


Gebrauchte Röbel 
billig zu verkaufen. Wilhelmsplatz, 
Bismarckſtraße 1, part. l. 


De bei Herrn Urbanski Fiſcherſtraße 
untergebrachten Schiffsgegenſtände 
find preiswert zu verkeufen. Zu er⸗ 
fragen bei Fr. Marie Friedrich, 
ein —2 110. 


und der] 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 
N Sorgfältigſte Ausführung ſämt; 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. . 
Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 1 


Frau Margarete chlauer 
Seglerſtraße 29, II. 5 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


W Renovat 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 
schwarzer Garderobe. 
Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 und in Packeten 
3 25 & bei 
Anders & Co. 


Wollen Sie 


wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ 
wehre und n aller Art zu 
wirklichen Fabrikpreiſen kaufen, jo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 
Haupikatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort gratis und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
Innungs⸗ ese 
Jagdgewehrfabr.u.Feinbüchsenmacherei, 
Kreiensen (Harz). 


Nerrschaftliche Wohnung 


3. verm. Bäderftr. 5, zu erfragen part. 


Hötel 
‚Zur Holzbörse‘ 


Araberſtraße 16. 

Neu eröffnet. Sämtliche 
Lokalitäten find renoviert und aufs 
eleganteſte ausgeſtattet und ladet 
zum freundlichen Beſuch ganz er⸗ 
gebenſt ein 


Bank-Gelder 


erſtſtellig, für ſtädtiſche Grundſtücke zu den günftigen 
Bedingungen offeriert 


John Philipp, Danzig 
Hypotheken ⸗Bank⸗Geſchäft. 
Tätige Vertreter geſucht. 

Goldene Paris 


Hera Bruüchleidenden 5 


empfehle meine jolid und dauerhaft gearbeiteten, Tag und Nacht tragbaren 


Gürtelbruchbänder ohne Federn 


Leib., Nabel- und Vorfallbinden, Suspensorien, Für 
jeden Bruchſchaden Extraanfertigung. Kein Druck wie bei Federbändern. 
Außerordentlich zahlreiche Anerkennungsſchreiben. Mein Vertreter iſt wieder 
mit Muſtern anweſend in Thorn, Freitag, den 50. Januar, 9—4 Uhr 
im Hotel Liebehen, 


Bandagenfahrik L. Bogisch, Stuttgart, Ludwigstr, 


Frauen „.Mädchen!: 


Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge 
Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ 
fein ꝛc. empfiehlt ſich „Amasiraf, eine abſolut unſchädrich wirkende und 


Xavier Coumont. 


Nur Brücken- u. Breitestr, Ecke 
Rudolf Weissig 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber 


angenehm zu 3 e (in Pulverform). Aerztlich warm empfohlen. und billig. 

Dr. med. in Stuttgart ſchreibt u. A.: „Von den innerlich empfohlenen Kräuter⸗ 

thees gab ich auf Grund einer Reihe günftiger Erfahrungen einer neueren Thee- Reinſchriften 
zuſammenſetzung den Vorzug, die unter dem Namen „Amasirafs eingeführt g 
worden iſt und in der That an Wirkſamkeit, alle An Dee übertrifft“ 2c. — und 


Preis per halbe Schachtel Mk. 1.20, ganze Schachtel M 
keichend!) Viele Fankſchreiben! — Nur echt mit A. Locher’ r Namenszug! Zu haben 
in den größeren Apotheken. Proſpekt gratis durch den alleinigen Fabrikanten Andr. 
Locher, Laboratorium, Stuttgart. (zus. Sinau 4, Bertramwz. 4, Fenchel 5, Krull 
farn 8, Abbisskraut 3, Ackelei 3, Paonie 2, Basilienkraut 2, Sarsaparill 18 Rhebarber 22.) 


k. 2.— (2—4 Monate aus⸗ 


Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„Ihe Cyclostyle“ pp. 

werden beſorgt 
Tuchmacherſtraße 4, II. 
Breiteſtraße 14, 1. Etage ift eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör vom 1. April 1903 zu 
vermieten. Kirschstein. 


Seglerstrasse 22, III. Elage 


iſt eine Wohnung, 3 Zimmer, Entree, 
Küche ꝛc. zum 1. April 1903 zu ver⸗ 
mieten. 


Wohnung 
An mer, Entree und Zubehör, vom 
. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


von 4 Zimmer und Zubehör vom 
I. April 903 zu vermieten. 
W. Steinbrecher. Bacheſtr. 15. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Witt. Strobandſtraße 12. 
Wohn. v. Zim. u. reichl. Zubeh. von ſof. 
od. ſpät. z. verm. Rocker, Rauonſtr. 8. 
Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderftraße 7, . 


2 mödl. Sinmmer n. v. gel. von 1 55 
zu vermieten Heiligegeiſtſtraße 11. I r. 


Möbl. Simmer zu verm. Araberſtr. 5. 
in möbl. immer und Kabinet 
von ſogleich zu verm. Bacheſtr. 6. 

möbl. Zim. . v. Tuchmacherſtr. 14. 


Gr. gut mol. Dorderzim. en 
fofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, J. r. 


ILagerkeiler und! Spice 
ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 
Thorner Marktpreise 


am Dienstag, den 27. Januar 1905. 
Der Markt war nur wenig beſchlet. 


Dr. Fernest’sche 
Sebens-Essenz. 


Beitandteile: Man digeriere 100 Liter 30% Spiritus 
mit 3,6 Ko. Rhabarber, 1,5 Ko, Sitwerwurzel, 2,8 Ko. 
Enz ne 2% 2 ar Ann dong, 250 gr Lärchenſchwamm, 

. 9 1,250 Ko. 
Sagradarinde 
2,6 Ko. Theriae 
AT ohne Opzam, 
1 Ko. Aloe 14 


9 aus u. ſtirriere.- D 
Fl „die auf der roten Umh ülfung nicht bie 
beit Schr itzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 
Firma C. Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach⸗ 
ahmungen entſchieden zurück. 
Preis pro Flaſche Mk. 0.50, 1.00, 1.50 u. 3.00. 


Zu nt in 4 allen Austlekes; 


Beſte oberſchleſiſche Geſucht Wo Aung 
25 2 i 1 fe 1 beſtehend 8 Bohn Küche und 


Zubehör, möglichſt J. Etage, Innen⸗ 
Kohlen 


ſtadt. Offerten unter K. L. an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Sofort zu vermieten. 
Albreehtstr. 4: 


berrſchaftliche ö zimmrige Woh⸗ 


5 


; zu Nen "Diligfen Tagespreiſen 
empfiehlt 


Gottlieb Riefflin. 


ä 3. 


+ 


Näheres daſelbſt 1 Treppe. 


deſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem | ane j ER bg 
Zubehör per 1. April II. Etage zu Wohnung, Schulstr, 1012, Apfelſinen Stück — 
vermieten. Auskunft erteilt Albert |, Zimmer nebft jämtlichem Zupesde Srinat p Kopf — 10— 30 
Land, Baderſtraße 6, part. bisher von / Herrn Major Tischbein Bla nele 10 p. Kopf 109 
dl. Beamtenwoh. 2 Zim. Küche u. all. bewohnt, iſt vom 1. April 1903 zu Zwiebeln Kilo —100—115 
ubeh. ſof. od. 1. April, daſ. kl. Wohn. vermieten. Mohrrüben 10 15 


Soppart, Bacheſtraße 17, I. 


Verantwo⸗ icher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Letztes 


Künstler - Concert 


am 20. Februar, Artushofsaal 


Siederabend 


Paul knüpfer, 


königl, preuss, Hofopernsänger 
von der Hofoper zu Berlin. 
(Bass-Bariton,) 


Klaviervorträge 
Fräul. Emma Koch - Berlin. 
Prächtiges Programm. 

Nummer. Karten 3 Mark bel 


E. F. Schwartz. 


im grossen Saale des Artushofes 
Dirigent Herr Char. 
Karten 3, 2 u. 1 M. i, d. Buchhandl, von Walter Lambeck. 


Concert des Singvereins: 


Schumann s Paradies und Peri 
(für Chor, Soli und Orchester) 


Dienstag, den 3. Februar, abends 8 Uhr 


Bekanntmachung. 


Wieder hat eine Anzahl kunſtbe⸗ 
gabter Damen und Herren die Güte, 


bine Theatervorstellung 


zu gunſten unſeres denkmals⸗ 


Fonds 


veranſtalten zu wollen. 


Dieſelbe findet am 


abends 8 Uhr im allen ftatt, 

Zur Aufführung gelangen: „Einer 
muß heiraten“, Luſtſpiel von Wilhelmi 
und die „Opernprobe“ „komiſche Oper 
von Lortzing. Ferner wird eine 


Koſtüm » Quadrille von 4 Paaren 


getanzt und ein humoriſtiſch⸗deklama⸗ 
toriſcher Vortrag „Das Lied von dem 


Konzert“ gehalten. 


Nummerierte Eintritts ⸗ Karten zu 
9 ſind in der Buchhandlung 
des Herrn Schwartz im Vorverkaufe 


zu haben. 


Im Intereſſe des Denkmals-Fonds 
bitten wir um zahlreichen Beſuch. 
Thorn, den 24. Januar 1903. 
Geschäftsführender Ausschuss 
zur Errichtung 
einss Kaiser Wilhelm-Denkmals. 


Colley. Fucks. Jacobi. Kersten. 
Klunder. Kriwes, Maercker. 


von Rosenberg - Gruszezynski. 


H. Schwartz jr. Zitzlaff. 


Hotel du Nord 


\ 8 [san , 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
großer Gtladen i richtung und allem Zubehör; a Morgen I, 
nebſt angrenzender Wohnung f Näheres Albrechtſtraße Ur. 6, Weizen 100g. 14 — 14 80 3 
Kerechtestrasse 30 vn ® W 18 Roggen 112 - 11280 
1. April eventuell früher N Gerſte 12 — 11262 ut. Nel 
vermieten. . . Hafer - 1121401136) 
a — Harrschaftiche Wohnung, 15 520 Abel e eng. 
- er — — . 6; Zimmer, Pierdeitall und allem Zu⸗ 30 Kg. 1150] 2- Bormikttan Heid, 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten rede Kilo 110 1/50 wozu erge enſt einladet 
Laden - Hocbiun. 
5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ Fammelfteiſch f 7 1119 110 2 
Gerechtestrasse 8/19 nebſt EFT Karpfen 2 11801 — 2 
großen Lagerkellern und angrenzender Zander 4 10660 ——][ Mittwoch abends 6 Uhr: 
Wohnung vom 1. April d. Is. zu 5 9 mung Aale Be Br TR ” 
ahn eu ane e Heller In Bachestrasse 17, I Etage Schleie . = 120 Lungenwürfchen 
ohnun a te 0 12 1 1 
| Boppn:t._ vadekrsbe 12.10 glb per cus 6 Zlunmern meoft und Bra lol 80 und 
; Laden Wagenremiſe vom 1. April 1903 Serie. 8-60 1— Sülze. 
u vermieten. au] a 
mit angrenzend. Stuben zu vermieten : Besichtigung von 12 Uhr vor-] Weißfiſche . — 20 77 0 Moritz Joseph, 
— ‚Bndersiramse 7. mittags bis 5 Uhr nachmittags. Puten Stück 350 6.50 iNerftraße 15 
De von Herrn Bachbinder Stein | 13. Soppart Thorn, Bacheſtr. 17,1. | Sänfe 3 de 1885 Ser I € 
bewohnte Laden iſt per 1./A. Enten Done 1120 2— © 
1903 zu vermieten. Paul Hartmann, mer en 8 Dane: e 5 150 2 Kirchli K U ri feu. 
; arierre- >» Janige Ir 
1 1 ö „Koc P N 107 Tauben J 80 Mittwoch, den 28. Januar er. 
ur a en 3 Stub., Entree, Kammer, Küche, Haſen Stück 2175 IR Int 
2 Veranda, Vorgärtch. u. all. Zubeh. Rebhühner a li —— Ev.⸗lu h. Kirch che. 
zu vermieten Eliſabethſtraße 14. ist z. 1. April zu verm. Schulstr. 22. Kilo 150 2 40] Abends vr Us: Bibelſtunde. 


err Paſtor Wohlgemuth. 


Evangel. Bemeinſchaft Ehorn, 


Eoppernicnsftr. 15, 1 Er. 


Abends 8 Uhr: Bibelſtunde. 


err Prediger Schempp. 
Evang. Hirche zu Podgorz. 


Konfirmandenzimmer. 


Abends ½8 Uhr: Bibelſtunde. 


Herr Pfarrer Endemann. 
Hierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Ofldeutſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 28. Januar. 


— Um ein Erbe. 


Original⸗Roman von S. Clauſius. 


(6. Fortſetzung.) 
i „Nehmen Sie ſich doch zuſammen,“ ſchalt Agnes ge- 
dämpften Tones, während ein Blick, halb Neugier, 
halb Mitleid, das tief erregte Mädchen ſtreifte, „oder 
wollen Sie ſich durchaus zum Geſprächsthema ſämtlicher 
Klatſchbaſen von Peiſa machen? Ich ſpreche Sie noch,“ 
ſetzte ſie dann mit beſtimmtem Tone hinzu, „ſobald ſich 
die Damen zurückgezogen haben, komme ich zu Ihnen.“ 

Schneller, als ſie gedacht, vollzog ſich die Räumung 
des Saales, und zwar unter den Zeichen lebhafter Er⸗ 
regung, der auch ſie unter gewöhnlichen Umſtänden aus⸗ 
geſetzt geweſen wäre. Doch die vorher durchlebte Szene 
nahm ihre Sinne ſo ganz gefangen, daß nicht einmal 
die Erwartung eines Gaſtes — eines jungen Mannes — 
ſie abzuleiten vermochte. Welcher Zuſammenhang beſtand 
zwiſchen dieſem und Petra? 

„Ich hatte es eigentlich verſchworen, an eines Men⸗ 
De Geſchick je noch Anteil nehmen zu wollen,“ begann 
3 ie, als auch die letzte der Damen den Saal verlaſſen 

hatte, indem ſie ſich wieder in nächſter Nähe von Petra 
niederließ, ohne Rückſicht auf deren Verſuch, ſich einer 
Unterredung unter vier Augen zu entziehen, „aber ich 
ſehe, das Herz iſt immer noch mächtiger in mir als 
der Verſtand. So will ich es nun nicht länger mehr 
untätig anſehen, wie Sie ſich täglich mehr abhärmen 
und bekümmern. Sind Sie wirklich gezwungen, noch jo 
jung, Ihren Hoffnungen zu entſagen?“ 

Petra rückte unruhig hin und her, der freundliche 
wohlwollende Ton klopfte eindringlich an ihr Herz, doch 
die Erlebniſſe der letzten Zeit hatten fie zu ſchwer ge- 


packt — der Glaube au die ganze Welt war in ihr 
erſtorben — ſie konnte ihn nicht wieder für eine einzelne 
lebendig machen — ein ſtummes Nicken war ihre ganze 
Antwort. 


„Wird es Ihnen denn ſo ſchwer, mir Vertrauen zu 
ſchenken?“ fragte Agnes unbeirrt weiter. „Ich gehöre 
freilich nicht zu den Menſchen, die mit der Hand auf 
dem Herzen ſchöne Worte zur Verſicherung ihrer Freund- 
ſchaft machen können, doch — gerade darum ſollten Sie 
mir trauen, Petra!“ 

„Wie gut Sie find,“ märmelte dieſe eintönig, „aber 
ich fürchte, daß Sie Ihr Mitleid täuſcht, wenn es mich 
Ihres Anteils für würdig hält — ich tauge nichts, we— 
nigſtens jetzt nichts mehr.“ 

„Das bezweifle ich ſehr. Ich muß Ihnen ſagen, daß 
ich nicht viel von den ſogenannten guten Herzen halte, 
die meiſtens auf Schwachheit des Temperaments, Trägheit 
des Geiſtes beruhen. Gerade wer ſich treu bleibt, mei⸗ 
netwegen auch in den Schattenſeiten ſeines Charakters, 
nötigt mir die wärmſte Teilnahme ab, denn es gehört 
heldenmütige Kraft dazu, heutzutage ſeine Eigenart zu 
wahren.“ a 

Auch dieſe warm geſprochenen Worte blieben wir- 
kungslos; Petra war nicht zu bewegen, irgendwelche 
Auskunft zu geben, und ſo ſah ſich Agnes ebenſo klug 
wie zunor, als das Mädchen ſie endlich verließ. 3 


._— 


(Nachdruck verboten.) 


Sie ſaß noch ein ganzes Weilchen und blickte kopf⸗ 
ſchüttelnd in die Glut — Seltſames, wunderliches Mäd⸗ 
chen! dachte ſie immer wieder, ſo jung und ſo verſchloſſen! 
Aber je mehr ſie ihrer Phantaſie Spielraum gönnte, 
um ſo gebieteriſcher machte ſich der Wunſch geltend, 
mehr von ihr zu erfahren, und da ſich Petra im Schreck 
vorhin verraten hatte, ſetzte Agnes ihre Forſchungen an 
der Stelle ein, an welcher jene verwundbar zu ſein 
ſchien — bei Doktor Curtius. 

Dieſer weilte ſchon längſt im Zimmer der Aebtiſſin 
und ließ geduldig den Wortſchwall derſelben über ſich 
ergehen. Dabei aber ſchweiften ſeine Blicke unermüdlich 
durch das hohe düſtere Gemach, deſſen Ausſtattung den 
unwohnlichen Charakter noch vermehrte, da keine gefällige 
Nippſache, keine Blume bemerken ließ, daß hier Frauen⸗ 
hände walteten, und zum erſtenmale in ſeinem Leben 
ging dem Doktor die Berechtigung ſolcher „Staubfänger“ 
auf, die er bisher tief verachtet hatte. Er verhielt ſich 
ſchweigſam wie immer, nur dann und wann warf er 
kurze Bemerkungen zwiſchen die Reden der Aebtiſſin, die 
noch obenein faſt ſtets in einem „Hm, hm“ oder „Ss, jo“ 
beſtanden, halb im Bart verklungen, — wozu ſich auf 
Frauengeſchwätz einlaſſen, wenn einem die Akten zu 
Gebote ſtanden! 

Ein oberflächlicher Beobachter würde keinerlei Ver⸗ 
änderung an ihm wahrgenommen haben, denn auf ſeinen 
Wangen lag das gleiche friſche Rot der Geſundheit, ſeine 
Augen blitzten noch ebenſo klar und beſonnen in die 
Welt hinein, ſeine Haltung hatte auch nicht das geringſte 
an ſteifer Graudezza verloren, und doch fand ſich über 
alles ein Hauch von Unruhe gebreitet, die ihm früher 
vollkommen unbekannt geweſen war. 

Nicht um die Welt hätte er es ſich oder an« 
deren eingeſtanden, daß das Scheitern ſeiner Zukunfts⸗ 
pläne ihn tiefer berührt, — er hieß es längſt eine Ueber- 
eilung, — daß er um Petra geworben, — aber es rö⸗ 
tete ihm doch zuweilen in tiefer Nacht die Stirne, 
daß er eine Abweiſung erlebt hatte. Sein Stolz war zu 
empfindlich dadurch verletzt worden. 

Die Ueberſiedelung nach N. hatte er damals Hals 
über Kopf in Szene geſetzt; in den Tagen der Unruhe, 
die ſeiner Abreiſe vorausgingen, war er ſcheinbar raſch 
ſeiner Verſtimmung Herr geworden, und hier in dem 
neuen Wirkungskreis, der neuen Umgebung hoffte er jede 
Erinnerung an die Ferienzeit verblaſſen zu ſehen. Die 
ganze Folge der Affaire ſollte die Lehre für ihn ſein, 
ſich möglichſt ſern dem weiblichen Geſchlechte zu halten, 
das er jetzt tiefer geringſchätzte als je zuvor. 

Daß ſeine Praxis auch das Damenſtift Peiſa um⸗ 
faßte, wollte ihm daher durchaus nicht paſſen. Im Fall 
einer zu häufigen Konſultation war er feſt entjchlojjen, 
dieſes Fixum einem Kollegen zu überlaſſen. Mit ſolchen 
Empfindungen war er hierher gekommen. 

Vor der Hand ſah er ſich einer ſehr willenskräftigen 
Dame gegenüber, deren energiſche Hände mit einer ba 


wundernswerten Findigkeit in einem Stoß von dicken 
Aktenbündeln herumſtöberten. Erdmuthe war überzeugt, 
daß der junge Mann, dem geſpannten Ausdruck ſeiner 
Züge nach, ihrem Vortrag das größte Intereſſe ent⸗ 
gegenbringe, außerdem gefiel ihr ſein achtungsvolles 
Schweigen, ſie liebte es, erſt alls Gründe für und wider 
eine Sache zu entwickeln, ehe ſie die Meinung anderer 
hörte, ſelbſt die eines Rechtsanwaltes. ; 

Wirklich mußte Curtius, ſelbſt bei flüchtigem Hin⸗ 
hören, gewiſſe Anſprüche der Verwaltung an den Fis⸗ 
kus herausfühlen, und als er dieſes der Aebtiſſin zugab, 
ganz im Gegenſatz zu ſeinem bedächtigen Vorgänger, der 
nie eine Meinung äußerte, ohne ſie nicht mindeſtens 
eine Nacht beſchlafen zu haben, gewann er vollends ihr 
Vertrauen, das ſich ſogar in einer unerhörten Hand» 
lung äußerte, ſie nahm ſeinen Arm, als der Diener zu 
melden kam, daß man angerichtet habe. 

Wie die Aebtiſſin gewünſcht, traf ſie die Damen alle 
im Saale, wo ſie flüſternd des großen Exeigniſſes war⸗ 
teten. Etwas wie Feſtesſtimmung lag über ihnen; bei 
der einen und der anderen trat ſie offenkundig her⸗ 
vor durch ganz bejonders ſorgfältige Toilette, eine ver— 
ipätete Monatsroſe an der Bruſt oder im Haar, doch 
nahm Curtius keine Notiz von den einzelnen — er fühlte 
ſich inmitten einer ſo großen Anzahl von Damen faſt 
unbehaglich, und ſein Weſen erſchien infolgedeſſen noch 
abweiſender und ſteifer als gewöhnlich. 

Bei der Mahlzeit erhielt er ſeinen Platz neben der 
Aebtiſſin, auf ſeiner anderen Seite ſaß Helene Sal⸗ 
muth, die ſchüchtern den ſtattlichen Blondin muſterte 
und mit wahrem Herzklopfen ſeine Anrede erwartete. 
Vor der Hand jedoch nahm ihn die Aebtiſſin noch völlig 
in Beſchlag, ſodaß er nicht einmal Zeit fand, den Kreis 
näher zu betrachten, in welchem er ſich niedergelaſſen; 
doch als die Aebtiſſin ſich endlich auf die andere Seite 
wandte, lehnte ſich Curtius bequem zurück, um ſich ein 
wenig zu orientieren. 

Mit einer gewiſſen Ueberxaſchung blieb jedoch ſchon 
fein Blick an Helene haften, di? mit ihrer zierlich ge- 
kleideten Geſtalt, dem glänzenden lichtblonden Scheitel 
bedeutend jünger ausſah, als ſie in der Tat war, und 
unverzüglich gab er dieſem Gedanken Ausdruck. „Ich 
wußte nicht, daß es ſo junge Stiftsdamen geben kann, 
mein gnädiges Fräulein. Iſt es nicht ein ernſter Ent⸗ 
ſchluß, bei ſo großer Jugend ſich eine Exiſtenz in dieſer 
klöſterlichen Abgeſchiedenheit zu wählen?“ 

„Ich bin eine Waiſe, mir blieb keine Wahl,“ entgeg⸗ 
nete Helene einfach, „aber warum nennen Sie den Ent⸗ 
ſchluß einen ſchweren? Iſt Peiſa doch ein evangeliſches 
Stiſt, welches wir jeden Augenblick wieder verlaſſen kön⸗ 
nen. Jede von uns dürfte zum Beiſpiel heiraten.“ 

„So!“ lächelte der Doktor launig; als er die glü⸗ 
hende Röte wahrnahm, die ſich über Hals und Geſicht 
ſeiner jungen Nachbarin ergoß, lenkte er in einer plötz⸗ 
lichen Anwandlung von Gutmütigkeit das Geſpräch auf 
ein anderes Thema, ein Beginnen, welches ihm einen 
warmen Dankesblick eintrug. 

Nach und nach erlahmte jedoch ſein Intereſſe an dem 
Geplauder des jungen Mädchens, da ihm die Kunſt 
des pikanten Widerſpruches fehlte, und ſobald es tun— 
lich erſchien, ließ er ſeine Blicke weiterwandern. 

Plötzlich atmete er tief auf und eine leichte Bläſſe 
huſchte über ſein Geſicht, auf dem ſich ungläubige Ueber⸗ 
raſchung und Schreck malte. War es denn möglich, täuſch⸗ 
ten ihn ſeine Sinne nicht: ſaß er wirklich mit Petra 
zuſammen unter einem Dach, hingen ſeine Augen wie 
feftgebannt an dem blaſſen finſteren Geſicht des Mäd⸗ 
chens, das lautlos vor ſich hinſtarrte. War ſie krank, die 
Kleine, oder ſollte Reue über den Vorfall zwiſchen ihnen 
beiden ſo tiefe Falten zwiſchen ihre Brauen gezeichnet 
haben? Immer unruhiger kreiſten ſeine Gedanken um das 
Faktum, daß Petra ſich erſchreckend verändert habe, und 
faſt mitleidig ſtreifte ſein Blick den kleinen roten Mund, 
der das Lachen verlernt zu haben ſchien und nur von 
bitterem Trotz zu erzählen wußte. Was war aus Pe- 
tra geworden! ; ; 

Als ſie jetzt müde empor ſah, wandte er haſtig den 
Kopf, eine tiefinnerliche Scheu verhinderte ihn, ihrem 
Blick zu begegnen, und bereitwilliger, als es in ſeinem 
Willen lag, widmete er ſich Helenen, da die Aebtiſſin 


ſoeben beſchäftigt war, durch das Hörrohr ihrer Nach⸗ 
barin den in Ausſicht ſtehenden Prozeß mit dem Fis⸗ 
kus auseinanderzuſetzen. | 
Agnes von Sperling, die heute, entgegen ihrer ſon⸗ 
ſtigen Lebhaftigkeit, lautlos ihre Mahlzeit verzehrte, ſah 
äußerſt befriedigt drein. Ihr als aufmerkſamer Beob⸗ 
achter war nicht die kleinſte Regung in dem Geſicht des 
Doktors entgangen, und ſie ſchwelgte in dem Roman, 
der ſich unter ihren Augen abſpielen mußte, in dem 
ihr vielleicht eine hervorragende Rolle beſtimmt war. 
Energiſch bemächtigte fie ſich, wie immer, ſobald man 
die Tafel aufgehoben hatte, des Doktors, und als ſie 
bemerkte, wie ſeine Augen in dem Saal, in welchem 
man ſich zurückgezogen, unruhig umherwanderten, da 
ſchlug ſie ihm vor, ſich die alten Stahlſtiche, die vieler 
lei intereſſanten Geräte, welche eine längſt vergangen: 
Zeit hier aufgeſpeichert, näher zu betrachten. Sie zit⸗ 
terte vor Begierde, eine Begegnung der beiden beob- 
achten zu dürfen, und ſie kannte den Schlupfwinkel, 
in den ſich Petra zurückgezogen hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Das Narrentum im Mittelalter. 


Skizze von Paul Klein. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Pape Theun, früher geraume Zeit Küſter zu Löwen, 
ſtieg ſeiner witzigen Einfälle wegen 32 graduierten Hof— 
narren Kaiſer Karls V. empor. Als er einſt in ſeinen 
Narrenſtreichen zu weit gegangen war, befahl der Kaiſer 
dem Koch, die Küche vor ihm zu verſchließen, und den 
Hofbedienten, ihn bei der Tafel nicht zuzulaſſen. Da ge- 
riet Theun auf den Einfall, alle Kloſette bei Hofe zu 
vernageln. Als dies dem Kaiſer hinterbracht wurde, ließ 
er den Narren vor ſich kommen, fuhr ihn an und fragte 
ihn um die Urſache ſeines Verfahrens. 

„Dieſe iſt nicht weit zu ſuchen,“ erwiderte Theun; 
„denn was ſollen die heimlichen Gemächer an einem Hofe, 
wo man nicht ißt?“ . : 

Einer der berühmteſten deutſchen Hofnarren war 
Klaus, ſchlechtweg Klaus⸗Narr genannt. Er diente von 
1486—.1532 vier ſächſiſchen Kurfürſten, nämlich Ernſt, Al⸗ 
brecht, Friedrich dem Weiſen und Johann dem Bekenner. 
Einige Jahre hielt er ſich auch am ofe des Erzbiſchofs 
Ernſt von Magdeburg auf. Seine Bildung war eben nicht 
fein, und er riß oft die gröbſten Poſſen, doch hatte er 
zuweilen auch höchſt witzige, ſogar geiſtreiche Einfälle. 
Wie ſehr ſich Klaus durch ſeine Narrenſtreiche hervortat, 
zeigt der Umſtand, daß er nach ſeinem Tode einen Bio⸗ 
Den fand, der ein ganzes, 1602 zu Frankfurt er- 
chienenes Buch mit ſechshundertſiebenundzwanzig ſeiner 
Paul und Schwänke füllte Ein par davon mögen hier 
olgen. 

Einſt bot der Kurfürſt einem Hofrat aus feinem Kre— 
denzbecher einen Trunk. Dieſer aber verneigte ſich tief 
und meinte, er ſei zu unwürdig und gering, „aus ſeiner 
fürſtlichen Gnade Kredenzia zu trinken“. Das ſah und 
hörte Klaus und ſprach: „Siehe, mein Fürſt, wie wehrt 
ſich der Kerl, zu trinken! Schenk ihm den Becher und 
ſiehe, ob er ſich auch jo wehre und ſperre.“ 

Als man in den Kurfürſten drang, einem anderen 
Fürſten einen Teil ſeiner Länder, die Diele wegen ber» 
meintlicher Anſprüche anfocht, abzutreten, fragte er Klaus 
um ſeine Anſicht. Dieſer ſprach: „Fritz, gib mir deinen 
beſten Kammerrock, ſo will ich dir's ſchon ſagen.“ Klaus 
empfing den Rock, entfernte ſich mit ihm, zerſchnitt ihn 
mit einer Scheere in zwei Stücke, zog die eine Hälfte an 
und trat jo wieder vor den Kurfürſten. Dieſer geriet in 
Zorn wegen des verdorbenen Rocks und wollte dem Narren 
eben eine Tracht 159 geben laſſen, da rief Klaus: 
„Mein Fritz, wie mir dieſer halbe Rock anſteht, jo wird 
es dir auch anſtehen, wenn du deine Länder teilen willſt.“ 

Ein Hofmann verſchwelgte ſein ganzes Vermögen, jo 
daß er dem Bettelſtabe nahe war. Klaus, der ihm einſt 
begegnete, zog ehrerbietig ſeinen Hut vor ihm ab und 


bat: „Lieber, ſchenk mir einen Gulden.“ „Wie kommſt 
du auf den Gedanken,“ fragte verwundert der Hofmann, 
„von mir einen Gulden zu fordern?“ „Ich wollte ihn 
aufheben,” erwiderte Klaus, „um ihn dir in seh 
wenn du betteln gehſt, was ohne Zweifel nicht mehr lange 
dauern wird.“ 

5 Selbſt Geiſtliche machten die Hofnarren und gaben 
ſich zur Beluſtigung ihrer Fürſten zu Schelmenſtreichen 
her. So erzählt man ſich in Oeſterreich noch viele Stücke 
eines Wigand von Theben, des ſogenannten „Pfaffen von 
Kahlenberg“, da er zugleich Pfarrer auf dem Kahlenberge 
bei Wien war. Dieſer war Hofnarr bei Otto dem Fröh⸗ 
lichen, Herzog zu Steyermark, welcher 1339 ſtarb. Ge⸗ 
bürtig aus Schloß Theben in Niederungarn, ſtudierte er in 
Wien, und ſein Glück fing ſich alſo an. Einſt ſah er auf 
dem Markte einen ungeheuren Fiſch, den eine Menge 
Menſchen anſtaunte, aber niemand des Dean Preiſes we⸗ 
gen kaufen wollte. Da dachte der Student, er ſolle des 


Fürſten Tafel zieren, kaufte ihn und wanderte damit 


auf die Burg. Der Türhüter wollte ihn aber nicht eher 
einlaſſen, als bis er verſprach, ihm die Hälfte von dem 
zu geben, was ihm der Herzog dafür ſchenken würde. 
Nun bat ſich Wigand von dem erfreuten Herzog als Gnade 
aus, daß er ihn durch zwei handfeſte Kerle tüchtig abprü⸗ 
geln laſſen ſolle. Der Herzog, der anfangs nicht drein 
willigen wollte, ließ es doch endlich geſchehen, fragte ihn 
aber um die Urſache ſeines ſeltſamen Begehrens, worauf 
ihm Wigand das Verlangen des Türhüters hinterbrachte, 
der ebenfalls ſeine Hälfte bekam. Die Sache hatte dem 
Herzog aber ſo gefallen, daß er dem Studenten, der Prieſter 
werden wollte, die Pfründe der erledigten Pfarrſtelle zu 
Kahlenberg gab. Als ſolcher hat er noch manchen luſtigen 
Streich am Hofe des Herzogs ausgeführt. So ſagte er 
einſt zu etlichen Bauern, die Zutritt zu dem Herzog wünſch⸗ 
ten und etwas anzubringen hatten, der Herr ſäße eben 
im Bade; ſie müßten eilen, damit ihnen niemand zuvor 
komme, und ſich nackt ausziehen, der Herr werde ihnen 
ſchon im Bade ihre Bitte gewähren. Die Bauern taten 
dies in gutem Zutrauen, worauf ſie der Pfarrer, ſo nackt 
wie ſie waren, in den Saal führte, wo der Herzog mit 
vielen Herrſchaften bei der Tafel ſaß. 

Als ihn der Herzog einſt zur Jagd eingeladen hatte, 
ließ er einen Wagen mit Miſt beladen, ſetzte ſein Pferd 
darauf und ſich ſelbſt aufs Pferd, kam in dieſem Aufzuge 
nach Wien und fuhr auch ſo mit auf die Jagd. 

Freilich hatte das Hofnarrenweſen auch ſeine großen 
Schattenſeiten. Es gab nicht ſelten Schandbuben, Böje- 
wichte, Gottesläſterer, die gröbſten Zotenreißer und Ver— 
leumder aller Art unter der weitverbreiteten Sippſchaft 
dieſer Narren. Dieſe waren um ſo gefährlicher, als ſie 
das Vertrauen und Gefallen ihrer Herren beſaßen, die 
lieber einen ehrlichen Diener mit Ungunſt abſchafften, 
als ſolch einen Schandbuben zu erzürnen. Solche hätten 
freilich an ordentlichen Höfen nicht geduldet werden ſollen, 
aber ſelbſt die klügſten und frömmſten Fürſten hatten 
Freude an ihren Schwänken und Poſſen und ließen ſich 
dadurch verleiten und beſtechen. Im zwölften Jahrhundert 
kommt ein Hofnarr vor, der Kaiſer Friedrich den Rotbart 
ums Leben bringen wollte. Denn als ſich der Kaiſer auf 
einer Kriegsfahrt in Italien befand und ihm die Mailänder 
mit Gewalt nicht beikommen konnten, verſuchten ſie es 
mit der Liſt und beſtachen ſeinen Hofnarren, den Kaiſer 
bei erſter Gelegenheit zum Fenſter hinunter zu ſtürzen. 
Dem Narren, der ein großer, ſtarker Kerl war, wäre 
der Streich, den er zur Nachtzeit ausführen wollte, auch 
beinahe geglückt; aber der Kaiſer hielt ſich noch an einer 
Säule, bis ſeine Dienſtleute auf ſein Geſchrei herbeieilten 
und den Narren kopfüber in den Schloßhof ſtürzten, daß 
er den Hals brach. — Ein ſchädlich wirkender Punkt war 
auch dieſer, daß die Wahrheit, eben weil ſie aus dem 
Munde eines Narren tam der ihr überdies meiſt eine 
lächerliche Einkleidung gab, Anſehen und Geltung ver— 
tor. Auch wurde dadurch mancher ehrliche Menſch ab— 
geſchreckt, die Wahrheit zu ſagen, weil dieſe ſchon von 
dem Narren gejagt war oder doch gejagt werden konnte; 
oder er nahm ſich den Narren zum Muſter und wurde 
ſein Kollege. 

Der Geſchmack und das Vergnügen an Narren war 
im Mittelalter ſo allgemein, daß ſie bei keinem Feſte, 
bei keinem Aufzuge fehlten, denn man glaubte durch ſie 
Ehre und Bewunderung zu ernten. Selbſt bei den Tur⸗ 
nieren durften die Narren nicht fehlen; ſie liefen, hüpften 


und ſprangen mit lächerlichen Bewegungen und Gebärden 
um die Reiter herum, munterten ſie auf, trieben ihre 
Pferde an und leiſteten ihnen Beiſtand, wenn ihnen ein 
Unglück begegnete. 

Nicht nur die hohen Herrſchaften, auch das Volk hatte 
damals ſeine Narren, an deren Schwänken und Poſſen 
es ſich ergötzte. Es läßt ſich denken, daß bei der allgemein 
vorherrſchenden Neigung jenes Zeitalters zum Narrenwe⸗ 
ſen ihre Anzahl keine geringe war. Es gab nicht leicht 
einen Ort, wo nicht einmal ein ſolcher Volksnarr hervor⸗ 
geleimt wäre. Sie zogen, gleichfalls in buntſcheckiger, 
lächerlicher Narrentracht, im Lande umher, halfen alle 
feſtlichen Gelegenheiten, die öffentlichen wie privaten, durch 
ihre Schwänke und Poſſen verherrlichen, machten in Her- 
bergen oder auf Alen an Plätzen ihre luſtigen Streiche 
und übten nicht ſelten, aus reiner Freude daran, allerhand 
Mutwillen und Schabernack aus. Ihre Zoten und groben 
Streiche, die ihre Zeitgenoſſen der Aufzeichnung und 
Sammlung wertachteten, fallen nicht ihnen ſelbſt, ſondern 
dem Zeitalter zur Laſt, wo dergleichen nicht ſo anſtößig, 
wie heutigentags, war. Es waren meiſt Leute von nie⸗ 
drigem Herkommen, ausgeſtattet mit einem unverwüſt⸗ 
lichen Humor und treffenden Witz; ihre komiſche Laune 
verließ ſie meiſt bis an ihr Lebensende nicht, und ſelbſt 
beim Herannahen des Todes hatten einige noch Anwand— 
lungen davon. f { 


Einige von den Volksnarren jind ſogar weltberühmt 
und zu typiſchen Figuren geworden. Der berühmteſte iſt 
wohl Till Eulenſpiegel, deſſen Streiche unſern Leſern aus 
dem Volksbuche hinlänglich bekannt ſind, worin dieſelben 
in einem — 360 75 naiven Volkston beſchrieben werden. 
Dieſer weltbekannte Abenteurer, der in der erſten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts lebte, wurde zu Kneitlingen, 
einem e e Dorfe unweit Schöppenſtedt, als 
der Sohn eines Bauers geboren und trieb lange Zeit 
5 mutwillig⸗närriſchen Streiche durch N und 

eſtfalen, ja kam ſelbſt nach Polen und Rom. Er ſtarb 
1350 in dem unweit Lübeck gelegenen Städtchen Möllen, 
wo ſich auf dem Kirchhof unter einer Linde ſein Grab 
befindet. 


Wann und von wem das Volksbuch, welches ſeine 
Schwänke erzählt, zuerfi geſchrieben, läßt 55 nicht be⸗ 
ſtimmen. Aus dem Titel der alten Volksausgabe zu 
ſchließen, ſcheint es zuerſt in plattdeutſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben geweſen zu ſein. Trotz der Bedenken, die es 
hinſichtlich feines äſthetiſchen und ſittlichen Wertes er⸗ 
regt, hat es ſich als Lieblingsbuch nicht nur des deutſchen 
Volkes, ſondern auch vieler anderen Nationen erhalten 
und iſt in verſchiedene Sprachen überſetzt worden. 


Als mit der fortſchreitenden Kultur auch der Geijtes- 


f 
1 
\ 


genuß eine andere Richtung und andere Ziele erhielt, — 


war der Glanz der Hofnarren erloſchen. Mit dem Zeit⸗ 
alter Ludwigs XIV. hörte man auf, Geſchmack an ihnen 
zu finden, und auch im Volke ſiegte ſchließlich der beſſere 
Geſchmack. Kamen auch ſpäterhin noch vereinzelt Hof— 
oder Volksnarren vor, jo hatten ſie doch nicht mehr ihre 
frühere Bedeutung. Hatte ein ſolcher Narr früher die 
Menſchheit unterhalten und gefoppt, jo mußte er jetzt 
zur Zielſcheibe ihrer faden, erbärmlichen Witze dienen. 
Im achtzehnten Jahrhundert war er zur völligen Karrika⸗ 
tur herabgeſunken. Man hielt ſich an vielen europäiſchen 
Höfen geiſtesſchwache oder übelausſehende Menſchen, be— 
ſonders Bucklige und Zwerge, die man ungemein heraus⸗ 
ſtaffierte und mit deren körperlichem Mißverhältniſſe man 
ein aberwitziges Spiel trieb, welche Unſitte ſelbſt bis auf 
die Edelleute in ihren kleinen Burgen herabſtieg; oder 
fade Hofpoeten und pedantiſche gelehrte Sonderlinge (wie 
König am ſächſiſchen unt der bekannte Gundling am preu- 
ßiſchen Hof) waren die Gegenſtände der Verſpottung und 
Beluſtigung der Fürſten und Höflinge. Man ſieht zu- 
gleich, wie ſehr der Hofnarr ein Bedürfnis der Großen war. 


. 


Die Selbſtquälerei iſt das Laſter der guten, aber ſchwa⸗ 
chen Naturen. Sie iſt eine Folge der Eitelkeit. Welcher 
reife Menſch wird aber auch immer gefallen wollen? 
Schere dich nicht um die Meinung der anderen, und du. 
wirſt auch von der Selbſtquälerei erlöſt ſein. a 
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IssENSs 


feuersgefahr und elektriſches Licht. 


Iſt die Feuergefahr zu beſeitigen? Leider lautet die 
Antwort auf dieſe Frage verneinend. Wir wohnen in 
brennbaren Häuſern, in welchen die meiſten Gegenſtände 
überdies dem Feuer eine willkommene Nahrung bieten. 
Wir hantieren fortwährend mit Feuer; wir heizen mit 
Kohlen oder Holz, wir beleuchten unſere Wohnräume mit 
den feuergefährlichſten Dingen, wie Petroleum und Gas. 
Wir ſpielen beſtändig mit leicht entzündlichen Streichhöf- 
zern und führen dieſelben ſogar in der Taſche; die Herren 
der Schöpfung rauchen obenein zumeiſt und geben dadarch 
zu manchen Bränden Anlaß. 

Wenn ſich trotzdem die Zahl der Brände verringert 
hat, ſo iſt das im Weſentlichen der größeren Uebung 
zuzuſchreiben, die der Menſch in ſeinem fortwährenden 
Kampfe gegen das Feuer erlangt hat. Leider iſt vorerſt 
nur geringe Ausſicht vorhanden, daß wir die eine Haupt⸗ 
urjache von Feuersgefahren, die Heizung unſerer Wohn⸗ 
räume, beſeitigen können. 

Erfolgreicher war dagegen der Menſch in der Beſchrän⸗ 
kung der Feuersgefahr aus der Beleuchtung, einer Gefahr, 
welcho die allgemeine Einführung des Gaſes und des Erd⸗ 
öls ungemein geſteigert hat. Dieſen Erfolg verdanken 
wir der zunehmenden Verbreitung des elektriſchen Lichts. 
Feuergefährlich iſt dieſes Licht, wie jede hohe Wärme⸗ 
entwickelung, allerdings auch; doch verringert es die Mög⸗ 
lichkeit eines Brandes bedeutend. 

Wodurch entſteht die Feuersgefahr bei Benutzung von 
Gas oder Petroleum — Rüböl und Kerzen kommen kaum 
noch in Betracht —? Einmal aus der Verrichtung des 
Anzündens, ſodann aber aus der Flamme ſelbſt. Dazu 
kommt die Gefahr einer Exploſion bei undichten Gas⸗ 
leitungen oder beim unvorſichtigen Hantieren mit Pe⸗ 
(roleum, beim Umwerfen der Lampe, unvorſchriftsmäßigen 
Auslöſchen derſelben. Nun, das elektriſche Licht beſeitigt 
jämtliche erwähnte Brandurſachen, bis auf eine, die von 


der a ſelbſt herrührende, führt dagegen eine neue 
ein, die Geſahr aus den nicht genügend oder gar nicht 


iſolierten ee aus ſchadhaften Stellen in den⸗ 
ſelben und aus deren übermäßiger Erhitzung. 

Wir wollen zunächſt den erſteren Punkt, die Feuer⸗ 
geſährlichkeit der elektriſchen Flamme, ins Auge faſſen. 
Hier muß man zwiſchen den Bogenlampen unterſcheiden, 
deren Licht in freier Luft leuchtet, und den Glühlampen, 
die in einer luftdicht verſchloſſenen Glasbirne brennen. 
Erſtere waren allerdings ziemlich feuergefährlich, ſo lange 
man aus Retortenkohle geſchnittene Kohlenſtäbe anwen⸗ 
dete, wobei häufig glühende Kohlenſtücke zerſplitterten und 


nbfielen. Dem iſt jedoch jetzt durch die Anwendung von. 


Preßkohle vorgebeugt. Außerdem wird kein vernünftiger 
enſch Bogenlampen in einem feuergefährlichen Raume 
ohne eine ſichere Umhüllung aus Glaskugeln mit Draht⸗ 
geflecht aufſtellen. Die Geſahr aus der Bogenlampe ſelbſt 
iſt alſo ſehr gering. Noch harmloſer iſt aber die Glüh⸗ 
lampe. Einmal iſt hier die Flamme von der Außeewelt 
durch eine Glasglocke geſchieden, die man obenein mit 
Drahtgeflecht umgeben kann. Sodann 55 die Flamme 
1 wenn die Glasglocke zerbricht, und die Luft zum 
0 Er ka Zutritt erhält. Es gehört alſo eine beſonders 
hung ückliche Verkettung von Umſtänden dazu, wenn ein 
Gegenſtand in dem Bruchteil einer Sekunde Feuer fangen 
ollte, der zwiſchen dem Bruch der Glashülle und dem 
Erlöſchen des Glühlichts verſtreicht. 
f Ernſter iſt die Gefahr aus mangelhaft iſolierten 
und etwa übermäßig erhitzten Leitungsdrähten, die mit 
leicht Feuer fangenden Gegenſtänden in Berührung kom⸗ 
‚men. Sache des Elektrotechnikers iſt es, die Leitungs- 
fähigkeit dieſer Drähte ſo zu beſtimmen, daß eine über⸗ 
‚mäßige Erhitzung nicht eintreten kann, und ſie ſo zu be⸗ 
ppeden, daß kein Feuer zu entſtehen vermag, auch wenn 
fie ſich erhitzen. In dieſer Hinſicht ſteht die Elektrizität 
nuf demſelben Fuß wie Gas und Petroleum. Eine man⸗ 


— — —-— -¼¼˙ —-— — ͤ ä 333 ³ —ůů—xxůͤĩÄ5—‚—: 8e. ———ß8ßsßsßX§8Aẽiw —̃—̃ ͤ— ——L— —u—- ——- —ᷣ — 


gelhafte oder ſchadhaft werdende Gasleitung, eine ſchlecht 
gebaute Petroleumlampe können ja auch das größte Uns 
glück anrichten. 

Sit einmal das elektriſche Licht Gemeingut geworden, 
was nicht allzu lange dauern möchte, ſo wird es, wie oben 
erwähnt, die Zahl der Brände aus der Beleuchtung un⸗ 
ſerer Wohnräume ſchon dadurch bedeutend vermindern, 
daß das Anzünden und Ausblaſen hier wegfällt. Eine 
elektriſche Lampe braucht nicht angeſteckt zu werden. Sie 
erglänzt von ſelbſt blitzſchnell, ſobald man durch Drehen 
eines Schlüſſels dem Strom zur lichttragenden Kohle 
Zutritt gewährt, und ſie erliſcht ebenſo ſchnell durch 
zurückdrehen des Schlüſſels. Das Anzünden mittelſt 
Streichhölzer verweiſt das elektriſche Licht alſo in die 
Rumpelkammer. Freilich hat man neuerdings auch zahl⸗ 
reiche zum Teil ſehr ſinnreiche ſelbſttätige Gasanzünder 
konſtruiert, die auch für Gasbeleuchtung jede Gefahr 
beim Anzünden beſeitigen; indeſſen haben alle dieſe Er⸗ 
findungen den Fehler, daß ſie zuweilen verſagen, ſo daß 
man vorläufig doch noch nicht ganz auf die altherge— 
er feuergefährliche Art des Anzündens verzichten 
ann. 

Alles in allem: Die elektriſche Beleuchtung beſeitigt 
die Feuersgefahr nicht; ſie vermindert aber dieſe Ge⸗ 
fahr in einem ſolchen Grade, daß man ihre allgemeine 
Einführung ſchon aus Gründen der öffentlichen Sicher⸗ 


heit herbeiſehnen muß. 


Allerlei Miſſens wertes. 


Die Entfernung des nächſten Fixſternes. 


Nach Beobachtungen des Direktors der Sternwarte 
auf dem Kap der guten Hoffnung iſt der leuchtendſte 
Stern im Sternbilde Centaur, der unſerer Erde nächſte 
Fixſtern. Man darf jedoch hieraus nicht den Schluß 
ziehen, daß dieſer Fixſtern und die Erde in naher Nach⸗ 
barſchaft ſeien. Könnte die Erdkugel mit dieſem Sterne 
durch Eiſenſchienen verbunden werden, ſo würde eine auf 
dieſen Schienen mit der Fahrgeſchwindigkeit von 100 Ki⸗ 
lometer in der Stunde dahinbrauſende Lokomotive 48 Mil⸗ 
lionen Jahre gebrauchen, um die Diſtanz zu durch⸗ 
meſſen, und der Reiſende, der dirje Fahrt mitmachen 
wollte, hätte nach unſerem Eiſenbahntarife etwa die 
Achte von 32 Milliarden Gulden Fahrgebühr zu ent⸗ 
richten. 5 


* 
Aus der Geſchichte der Katze. 


Die gewöhnliche Katze ſoll von einer in Nubien, Abhſ⸗ 
ſinien oder Nordafrika heimiſchen Art herſtammen, die 
den wiſſenſchaftlichen Namen Felis maniculata führt. Wie 
dem auch ſei, jedenfalls gehörte die Hauskatze ſchon 
in grauer Vorzeit zu den geheiligten Tieren und ihre 
Zähmung liegt gewiß mehrere Jahrtauſende hinter unſe— 
rer Zeit zurück. Die alten Aegypter verehrten die Katzen, 
die ſie auch einbalſamierten und zwiſchen ihre Toten 
beiſetzten. Sie ſchmückten mit Steinbildern derſelben ihre 
Grabſtätten und Denkmäler und malten Katzen auf ihre 
Särge. Im Britiſchen Muſeum befinden ſich einige grie⸗ 
chiſche Vaſen aus dem 5. Jahrhundert v. Chr., auf de⸗ 
nen Katzen gemalt ſind, die unſeren heutigen vollkommen 
gleichen. Bei den alten Römern galt es als ein ſchlech⸗ 
tes Vorzeichen, wenn man eine Katze über den Weg lau⸗ 
fen und dabei einen Hochzeitszug kreuzen ſah, als ein 
gutes dagegen, wenn man am Hochzeitsabend eine Katze 
nieſen hörte. Zur Zeit der Kreuzzüge ſpielte die Katze 
bei religiöſen Feſtlichkeiten eins große Rolle. In Aix 
(Provence) wurde z. B. der ſchönſte Kater des Kirchſpiels 
in Säuglingskleidchen gehüllt in einem prächtigen 
Schranke zur öffentlichen Verehrung ausgeſtellt. Jedes 
Knie beugte ſich vor dem Tiere, jede Hand ſtreute ihm 
Blumen oder entzündete Weihrauch und Peter Murr 
wurde von allen Seiten als die Gottheit des Tages 
betrachtet. 8 
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